
00 07.05.1715 15:03 elle 219

Spiritualität

HARALD MÜLLER-BAUSSMANN

Edıth Stein und ıhre Theaterstücke

» Die Philosophie 1St nıcht dıe Hauptsache eiıner Karmelıiıtın. Wenn ıhr
Glück darauf gebaut ware, stünde aut recht schwachen Füfßen.«
Dies schreıbt Edırch Stein ın eiInem Briet Helene Hırschler'! und o1ibt
damıt eın Stuck VOo ıhrem spıirıtuellen Leben preıs. 1ne Aussage, dıe
ILLE  — vielleicht nıcht unbedingt VOo ıhr erwartelt hätte.*
och » Eersie Spuren eiıner intensıven geistlichen Erfahrung Edıch Ste1ins
finden sıch ın ıhrer 191 8/19 entstandenen Schriuftt Psychische Kausalı-
tat«, worın S1C anderem teschält » s o1ibt eınen Zustand des Ru-
ens ın (zOtt der völliıgen F.ntspannung aller geistıgen Tätigkeıt, ındem
ILEL  — keıinerleı Pline macht, keıne Entschlüsse fasst und erst recht nıcht
handelt, sondern alles Künftige dem göttlichen Wıllen 1anheim stellt.«“
Das 1ST eın Fallenlassen ın (Ott, das 1St dıe Aufgabe e1INes unbedingten
Wollens Jense1ts ıhrer philosophischen Schaftenskratt. Es 1sST zweıtellos
dıe Vorwegnahme e1InNes inneren Betens, das dıe unbeschuhten Kar-
melıten LNOLSCHS und 1bends jeweıls 1nNne Stunde Ltun pflegen, e1IN-
gebettet ın den täglıchen Rhythmus VOo Beten und Arbeiten. Di1iese
zweıstündıgen Zwiegespräche mıt (3Ott alleın pragen dıe Karmelıten
un: ILLE  — annn davon ausgehen, dass Edırch Ste1in schon früh sıch dieses
spirıtuelle Gebetsleben aneıgnete.
» Was ber Edırch Steilns reiches Schaften als geistliche Schrittstel-
lerın sotort 1n Auge springt, 1St dıe orofßse Bandbreıte Themen und
lıterarıschen (sattungen, ın denen S1E ıhre Gedanken Papıer bringt.
Da o1ibt Meditatıonen und Gebete, wıssenschaftrtliche Vortrage und
hıstorische Studıen, theologische Abhandlungen und fromme TWAa-

! Brieft Nr. 52/, ESGA 3’ 267%.
Sıeche Aazu auch die Einführung ıIn die Bände 19 un: 20, ESGA 19, VIL
Ebd., ILL
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5. Spiritualität

HARALD MÜLLER-BAUSSMANN

Edith Stein und ihre Theaterstücke

»Die Philosophie ist nicht die Hauptsache einer Karmelitin. Wenn ihr
Glück darauf gebaut wäre, stünde es auf recht schwachen Füßen.«
Dies schreibt Edith Stein in einem Brief an Helene Hirschler1 und gibt
damit ein Stück von ihrem spirituellen Leben preis. Eine Aussage, die
man so vielleicht nicht unbedingt von ihr erwartet hätte.2

Doch »erste Spuren einer intensiven geistlichen Erfahrung Edith Steins
finden sich in ihrer 1918/19 entstandenen Schrift Psychische Kausali-
tät«, worin sie unter anderem festhält: »Es gibt einen Zustand des Ru-
hens in Gott der völligen Entspannung aller geistigen Tätigkeit, indem
man keinerlei Pläne macht, keine Entschlüsse fasst und erst recht nicht
handelt, sondern alles Künftige dem göttlichen Willen anheim stellt.«3

Das ist ein Fallenlassen in Gott, das ist die Aufgabe eines unbedingten
Wollens jenseits ihrer philosophischen Schaffenskraft. Es ist zweifellos
die Vorwegnahme eines inneren Betens, das die unbeschuhten Kar-
meliten morgens und abends jeweils eine Stunde zu tun pflegen, ein-
gebettet in den täglichen Rhythmus von Beten und Arbeiten. Diese
zweistündigen Zwiegespräche mit Gott allein prägen die Karmeliten
und man kann davon ausgehen, dass Edith Stein schon früh sich dieses
spirituelle Gebetsleben aneignete.
»Was […] über Edith Steins reiches Schaffen als geistliche Schriftstel-
lerin sofort ins Auge springt, ist die große Bandbreite an Themen und
literarischen Gattungen, in denen sie ihre Gedanken zu Papier bringt.
Da gibt es Meditationen und Gebete, wissenschaftliche Vorträge und
historische Studien, theologische Abhandlungen und fromme Erwä-
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1 Brief Nr. 527, ESGA 3, 267f.
2 Siehe dazu auch die Einführung in die Bände 19 und 20, ESGA 19, VII.
3 Ebd., VIII.
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A UNSCH, 1ber auch Gedichte, Übersetzungen und 0S Theaterstü-
cke.«*
Im Miıttelpunkt dieses Autsatzes steht das dramatısche Schaften VOo

Edırch Stein. Ile fünt Theaterstücke® werden nıcht 1U aut ıhren lıte-
rarıschen Gehalt hın interpretiert, sondern a„uch darauthın untersucht,
INWIEWEIT ıhre phılosophischen und theologischen Aussagen darın
symptomatısch für Edırch Steilns geistliche Anlıegen sınd und gleich-
zeıt1g als geistliche Antızıpatıon ıhres Märtyrertodes.“®

LTHFEATERSPIEL/: ZUM GÜJÄHRIGEN (URDENSJUBILÄUM
VO SCHWESTER L[HERESIA

Edırth Steins Theaterstücke sınd 1mM Grunde nıchts anderes als VCI-

dıchtete Theologıe, geschrieben als Betrachtungsstücke für den inter-
11C Gebrauch des Klosters. S1e schreıbt 1m lıterarıschen Gewand,
nıcht für eın welrtliıches Publikum als vielmehr ZU  - Bestätigung und
spıirıtuellen Ermutigung ıhrer Miıtschwestern, Dialogstücke für dıe
Rekreationszeıten des Konventes. D1e Stücke, dıe aum 1Ne Handlung
aufweısen, tolgen dem tradıtionellen Dramenautbau e1Nes Eınakters®.
DiIe Dialoge werden zielgeführt durch 1nNne STIrCHNSC Zuspitzung aut
die eigentlichen Aussageabsıchten. Im (Gegensatz den anderen
Theaterstücken 1St das Stuck Edırch Steins sehr rollenstark: (zanze
acht dramatıs Dersonde” Lreten auft. Edırth Steıin schrıeb das Stuck als

Ebd., XIX
In chronologischer Reihenfolge: Zum 6%Jährigen Ordensjubiläum Vo Schw. Theres1a

(2.10.1938), »Ich bın ıIn Mıtte allezeit« (13.12.1939), Te Deum laudamus
(7.12.1940), Nächtliche Zwiesprache (13.6.1941) 1Int Miıchael (13.6.1942), 1n ESGÄAÄA
ZÜ, 215

Sıche Aazu auch die etzten Worte VO Edırch Stein, die S$1e auf dem Weg ach Auschwitz
iıhrer leiblichen Schwester ZCSAHL haben soll » Komm, WIr yehen für Volk«,

1n Jahrbuch 2008, 107
Sıeche AazZzu auch ÄAnm ın ESGÄAÄA ZÜ, 265 mıt dem 1INwels auf die ormale Gestaltung

des Dramas als reimloser 1ambischer Fünffüfßler, der SeIt Lessing 1m deutschen Drama
vorherrschend 1ST.

Eıinakter yehören den altesten dramatıschen Formen selIt der Antike, ALUS dem sıch
spater das klassısche Drama mı1t selinen szenıischen Auftritten entwıckelte. Handlung,
Zeıt un: (JIrt sınd 1er wWw1e auch 1m Einakter vereint un: entsprechen damıt der arlS-
totelıschen Einheıit un: der Konstruktion Vo Dramen.

Diese sınd Engel un: Heılige, (zOtt Vater, ST Barbara, Dıie kleine Theresı1a, Gerhard
Majella (sıehe Aazu auch ÄAnm 2 4 221.), Kınderstimme un: Petrus.
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gungen, aber auch Gedichte, Übersetzungen und sogar Theaterstü-
cke.«4

Im Mittelpunkt dieses Aufsatzes steht das dramatische Schaffen von
Edith Stein. Alle fünf Theaterstücke5 werden nicht nur auf ihren lite-
rarischen Gehalt hin interpretiert, sondern auch daraufhin untersucht,
inwieweit ihre philosophischen und theologischen Aussagen darin
symptomatisch für Edith Steins geistliche Anliegen sind und gleich-
zeitig als geistliche Antizipation ihres Märtyrertodes.6

1. THEATERSPIEL7: ZUM 60JÄHRIGEN ORDENSJUBILÄUM

VON SCHWESTER THERESIA

Edith Steins Theaterstücke sind im Grunde nichts anderes als ver-
dichtete Theologie, geschrieben als Betrachtungsstücke für den inter-
nen Gebrauch des Klosters. Sie schreibt im literarischen Gewand,
nicht für ein weltliches Publikum als vielmehr zur Bestätigung und
spirituellen Ermutigung ihrer Mitschwestern, Dialogstücke für die
Rekreationszeiten des Konventes. Die Stücke, die kaum eine Handlung
aufweisen, folgen dem traditionellen Dramenaufbau eines Einakters8.
Die Dialoge werden zielgeführt durch eine strenge Zuspitzung auf
die eigentlichen Aussageabsichten. Im Gegensatz zu den anderen
Theaterstücken ist das erste Stück Edith Steins sehr rollenstark: Ganze
acht dramatis personae9 treten auf. Edith Stein schrieb das Stück als
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4 Ebd., XIX.
5 In chronologischer Reihenfolge: 1. Zum 60jährigen Ordensjubiläum von Schw. Theresia
(2.10.1938), 2. »Ich bin in eurer Mitte allezeit« (13.12.1939), 3. Te Deum laudamus
(7.12.1940), 4. Nächtliche Zwiesprache (13.6.1941) 5. Sint Michael (13.6.1942), in: ESGA
20, 215.
6 Siehe dazu auch die letzten Worte von Edith Stein, die sie auf dem Weg nach Auschwitz
zu ihrer leiblichen Schwester gesagt haben soll: »Komm, wir gehen für unser Volk«,
in:  Jahrbuch 2008, 107.
7 Siehe dazu auch Anm. 3 in ESGA 20, 265 mit dem Hinweis auf die formale Gestaltung
des Dramas als reimloser iambischer Fünffüßler, der seit Lessing im deutschen Drama
vorherrschend ist.
8 Einakter gehören zu den ältesten dramatischen Formen seit der Antike, aus dem sich
später das klassische Drama mit seinen szenischen Auftritten entwickelte. Handlung,
Zeit und Ort sind hier wie auch im Einakter vereint und entsprechen damit der aris-
totelischen Einheit und der Konstruktion von Dramen.
9 Diese sind: Engel und Heilige, Gott Vater, St. Barbara, Die kleine Theresia, Gerhard
Majella (siehe dazu auch Anm 23, 221.), Kinderstimme und Petrus.
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1ne Hommage ZU OrdensJubiläum aut dıe Priorin'® des Konventes,
dıe Theresı1a VOo Josef!!, mıt bürgerlichem Namen Chrıstine
Broicher, dıe be]l den Neugründungen des Karmel 1m Kölner Raum
1nNne bedeutende Raolle spielte. Wohl deshalb fällt dıe Personage 1m
Theaterstück orofß AUS D1e Bedeutung der Priorin soll damıt UILLSO

kraftiger unterstrichen werden.
Edırth Ste1i1ns Theaterstück beginnt mIt der Versammlung der Engel
und Heılıgen VOL dem Thron (zoOttes und dem Botenbericht der Engel
ZU  - Siıtuation der Menschheıt, dıe charakterısıert wırd: »e1n Meer
VOoO  — Le1d un: Schuld bedeckt dıe Welt«!2. Interessant 1ST. dıe Vorstellung
Edıth Steilns VOo Autbau der sinnlıchen und übersinnlichen Welt,
1ber auch ıhres Gottesbildes. Danach SITZT (zOtt aut einem Thron, dıe
Engel werten sıch »anbetend VOL den Stuten des Thrones nıeder«!*
D1e Völker wıeder 1nNne Stute tieter sınd »[1]m ann der dunklen
Mächte«, beherrscht VOo » Antıchrist«1*. In diesem hıerarchıischen
Autbau befindet sıch dıe Menschheıt zwıschen dem »I hron des Al-
lerhöchsten« un: den dunklen Miächten. »Frohe Kunde« ındes bringen
dennoch dıe Engel, »Trohlocken wırd darob der NZ Hımmel und
Jjubelnd hell eın Alleluya sıngen«"*, Der Engel richtet dıe Autmerk-
samkeıt aut das Kloster der Karmelitinnen mIıt der Priorin seliner
Spitze. Aufgabe des Engels W ar SeITt J; »e1In Menchenseelchen 1ebend

betreu’n«.
(zOtt St1MMLt eın Loblied darauthın Nıchts 1eb ıch mehr als diese
kleinen Seelen.«!® Der Platz für diese Menschenkınder 1ST be]l (ott,
also be]l ıhm selbst, weıl S1E nıe >>der Unschuld Paradıes verlassen«!/
haben Als Paradıes dart dabe] durchaus auch das Kloster der Karme-
lıten gedeutet werden, Jjener Orden, der seıne Hauptaufgabe darın
sıeht, beten und die Menschen das Beten lehren. Das Gebet
nımmt 1m Orden der Karmeliten eınen SAaNZ besonderen Platz eın Zu
Recht oalt der Orden der Karmelıten als oröfßter komtemplatıver Orden
ın der katholischen Kırche überhaupt.

10 Sıehe eb. Änm 2’ 216
Sıehe eb. Änm 3’ 216

172 ESGA ZÜ, 1/
1 3 Ebd 217
14 Ebd
1 > Ebd
16 Ebd 215
1/ Ebd
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eine Hommage zum Ordensjubiläum auf die Priorin10 des Konventes,
die hl. Theresia vom hl. Josef11, mit bürgerlichem Namen Christine
Broicher, die bei den Neugründungen des Karmel im Kölner Raum
eine bedeutende Rolle spielte. Wohl deshalb fällt die Personage im
Theaterstück so groß aus. Die Bedeutung der Priorin soll damit umso
kräftiger unterstrichen werden. 
Edith Steins Theaterstück beginnt mit der Versammlung der Engel
und Heiligen vor dem Thron Gottes und dem Botenbericht der Engel
zur Situation der Menschheit, die so charakterisiert wird: »ein Meer
von Leid und Schuld bedeckt die Welt«12. Interessant ist die Vorstellung
Edith Steins vom Aufbau der sinnlichen und übersinnlichen Welt,
aber auch ihres Gottesbildes. Danach sitzt Gott auf einem Thron, die
Engel werfen sich »anbetend vor den Stufen des Thrones nieder«13.
Die Völker – wieder eine Stufe tiefer – sind »[i]m Bann der dunklen
Mächte«, beherrscht vom »Antichrist«14. In diesem hierarchischen
Aufbau befindet sich die Menschheit zwischen dem »Thron des Al-
lerhöchsten« und den dunklen Mächten. »Frohe Kunde« indes bringen
dennoch die Engel, »frohlocken wird darob der ganze Himmel und
jubelnd hell ein Alleluja singen«15. Der Engel richtet die Aufmerk-
samkeit auf das Kloster der Karmelitinnen mit der Priorin an seiner
Spitze. Aufgabe des Engels war es seit je, »ein Menchenseelchen liebend
zu betreu’n«.
Gott stimmt ein Loblied daraufhin an: »Nichts lieb ich mehr als diese
kleinen Seelen.«16 Der Platz für diese Menschenkinder ist bei Gott,
also bei ihm selbst, weil sie nie »der Unschuld Paradies verlassen«17

haben. Als Paradies darf dabei durchaus auch das Kloster der Karme-
liten gedeutet werden, jener Orden, der seine Hauptaufgabe darin
sieht, zu beten und die Menschen das Beten zu lehren. Das Gebet
nimmt im Orden der Karmeliten einen ganz besonderen Platz ein. Zu
Recht gilt der Orden der Karmeliten als größter komtemplativer Orden
in der katholischen Kirche überhaupt.
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10 Siehe ebd. Anm. 1 + 2, 216.
11 Siehe ebd. Anm. 2 + 3, 216.
12 ESGA 20, 217.
13 Ebd. 217.
14 Ebd.
15 Ebd.
16 Ebd. 218.
17 Ebd.
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60 Jahre lang hat dıe KonventJjubiların (zOtt Lreu gedient: » Das Alter
konnte ohl dıe Kräfte lihmen Der Eıter blieb doch wach und W arIill

das Herz.«!58 Petrus, dem »treueln| Pfortenwächter«!? erkliärt der
Engel das aktıve und gleichzeıtige kontemplatıve Leben der Jubiların
mı1t eınem Verweiıls auf ıhren Dienst als WYındnerin“ und als Gründerın
zweler Klöster ın Aachen und öln Gleichzeıitig hat S1E durch ıhr
Ämt als Wındnerıin und die damıt verbundene Schlüsselgewalt 1m
Kloster »e1n verschloss’nes Paradıes autf Erden«, also den Konvent,
ach innen und außen geschützt.
(zOtt reagıert mIıt elıner Belohnung für ıhr Daseın und SAaNZ 1m kar-
melıtanıschen Sınne iın ıhrem Stehen VOoOoI (zott: » Von ANZCHI Herzen
un: mıt vollen Händen Woll’n Gnadensegen WIFr hernıeder senden,
W1e sıch Zzi1emt langem, Lreuem Dienst. Ich 11l dem lıeben
Seelchen UÜberfülle vIon Hımmelsseligkeıit ZU Feste schenken.«*!
Der Engel, ın der Hıerarchie zwıschen (zOtt und den Menschen STC-

hend, SLAUNET VOL (zottes Gnadensegen und spricht AUS » D1e Liebe
bıst du Herr, und Deılne (zute Unendlich orößer als ıch’s fassen
kann.«“** 1nNne Anspielung aut Joh 4,16b » (3OTT 1St dıe Liebe, und
WCeCI ın der Lıiebe bleibt, bleıbt ın (ott, und (zOtt bleıbt ın ıhm«, dıe
wıederum betont, W1€E ahe dıe Jubiların (3OtTt bereıts Jetzt schon steht.
D1e orofßse Verbundenheıt mIt Marıa ze1gt sıch schon SEeITt Begınn des
Ordens 1mM Miıttelalter der ottızıellen Bezeichnung der Karmelıten:
»Orden der Brüder der allerseligsten Jungfrau Marıa VOo erge Kar-
mel« (Ordo Fratrum Beatıssımdae Marıae Virgiis de Monte Carmelo).
Das ınderte sıch auch nıcht, als sıch der Orden 1mM 16 Jahrhundert ın
eınen Beschuhten und eınen Unbeschuhten Ordenszweig teılte. D1e
orofßse Verehrung für dıe Hımmelskönigıin und (zottesmutter Marıa
blieb auch 1mM Reformzweig erhalten und prag bıs heute dıe Spirıtua-
lıtät der orofßen Karmeltamiılıie mIıt insgesamt 6000 mannlıchen Mıiıt-
olıedern, Nonnen plus zahlreichen angeschlossenen Instıtuten
des Drıitten Ordens.

15 Ebd 219
17 Ebd 215 uch 1er wıeder der klassısche ezug Petrus als dem Inhaber der Schlüs-
se] zZzu Hımmaelreıich.
A Fın Pfortendienst, be1 dem e1ine estimmte Schwester den Kontakt zwıschen Welt
un: Kloster herstellt, beispielsweise durch das Annehmen un: Iransportieren VOo Le-
bensmuitteln un: anderen Waren ıIn das Kloster hıneın un: ALLS dem Kloster heraus.

ESGA ZÜ, 2720
JJ Ebd

J]

60 Jahre lang hat die Konventjubilarin Gott treu gedient: »Das Alter
konnte wohl die Kräfte lähmen / Der Eifer blieb doch wach und warm
das Herz.«18 Petrus, dem »treue[n] Pfortenwächter«19, erklärt der
Engel das aktive und gleichzeitige kontemplative Leben der Jubilarin
mit einem Verweis auf ihren Dienst als Windnerin20 und als Gründerin
zweier Klöster in Aachen und Köln. Gleichzeitig hat sie durch ihr
Amt als Windnerin und die damit verbundene Schlüsselgewalt im
Kloster »ein verschloss’nes Paradies auf Erden«, also den Konvent,
nach innen und außen geschützt.
Gott reagiert mit einer Belohnung für ihr Dasein und – ganz im kar-
melitanischen Sinne –  in ihrem Stehen vor Gott: »Von ganzem Herzen
und mit vollen Händen / Woll’n Gnadensegen wir hernieder senden, /
Wie es sich ziemt so langem, treuem Dienst. […] Ich will dem lieben
Seelchen Überfülle [v]on Himmelsseligkeit zum Feste schenken.«21

Der Engel, in der Hierarchie zwischen Gott und den Menschen ste-
hend, staunt vor Gottes Gnadensegen und spricht es aus: »Die Liebe
bist du Herr, und Deine Güte / Unendlich größer als ich’s fassen
kann.«22 Eine Anspielung auf 1 Joh 4,16b: »Gott ist die Liebe, und
wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, und Gott bleibt in ihm«, die
wiederum betont, wie nahe die Jubilarin Gott bereits jetzt schon steht.
Die große Verbundenheit mit Maria zeigt sich schon seit Beginn des
Ordens im Mittelalter an der offiziellen Bezeichnung der Karmeliten:
»Orden der Brüder der allerseligsten Jungfrau Maria vom Berge Kar-
mel« (Ordo Fratrum Beatissimae Mariae Virginis de Monte Carmelo).
Das änderte sich auch nicht, als sich der Orden im 16. Jahrhundert in
einen Beschuhten und einen Unbeschuhten Ordenszweig teilte. Die
große Verehrung für die Himmelskönigin und Gottesmutter Maria
blieb auch im Reformzweig erhalten und prägt bis heute die Spiritua-
lität der großen Karmelfamilie mit insgesamt 6000 männlichen Mit-
gliedern, 12.000 Nonnen plus zahlreichen angeschlossenen Instituten
des Dritten Ordens. 
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18 Ebd. 219.
19 Ebd. 218. Auch hier wieder der klassische Bezug zu Petrus als dem Inhaber der Schlüs-
sel zum Himmelreich.
20 Ein Pfortendienst, bei dem eine bestimmte Schwester den Kontakt zwischen Welt
und Kloster herstellt, beispielsweise durch das Annehmen und Transportieren von Le-
bensmitteln und anderen Waren in das Kloster hinein und aus dem Kloster heraus.
21 ESGA 20, 220.
22 Ebd.
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hne Marıa 1St der Karmel nıcht denkbar. Edırth Stein WUSSTIE dıe
Bedeutung dieser grofßen Heılıgen, und lıegt auch nahe, dass ın
ıhren Theaterstücken dieses geistliche Erbe ZUrFr Sprache gebracht wırd.
D1e Jubiların Multter Therese wırd CI mIıt der Hımmelskönigıin ın
Verbindung gebracht, denn eın Engel dart S1E AI krönen, W auch
mıt eiıner gewıssen Einschränkung, dıe 1ber unbedingt erwäihnt werden
soll > ... du dartst S1E krönen AÄAm schönsten Tag der dıamant'’nen
Hochzeıt, Dann 1ber bring’ dıe Krone MI1r zurück, Dass 1er S1E
harre bıs Jjenem Tag Da S1E aut ew1g dıe Verkliärte ziert.«?  3 Irot7z
der oroßen Verehrung bleibt Schwester Theresı1a mIt der Erde VCI-

bunden und wırd nıcht bereıts ıhren Lebzeıten ın andere Sphären
gehoben. Denn: S1e hat och ıhre Pflicht aut Erden erfüllen, SanNz
1mM Dienste des Ordens, SanNz 1mM Dienste der Fursorge und Sorge
ıhren Konvent. DI1e Krone, dıe für S1E bereitgehalten wiırd, 111U55 bıs
ZU Ende des Erdenlebens och 1mM Hımmel bleiben. D1e endgültige
menschlıiche Erhöhung (zOtt hın steht ıhr och bevor. Theresıa hat
ıhr Zıel och nıcht erreıicht, solange S1E ıhren Diıienst och nıcht voll-
endet hat Als Vorbild dient dabe] dıe kleine Therese namlıch dıe
VOo 1S1euUxX die auch ıhren beschwerlichen Weg Ende gehen
MUSSTIE ın Einsamkeıt und Schmerz, Ja 0S ın elıner VOo ıhr tief CIMD-
fundenen Gottverlassenheıit und dennoch elıner Ireue diesem („oOtt,
der dıe kleiıne Therese nıcht tallen lässt, auch nıcht ın dunklen Tagen.
ber der Zenıt der Ehrung 1sST och nıcht überschritten. (zOtt verspricht
mehr: » Nun endlich och die oröfßte meıner Gaben Der Gnaden
Fülle spendet 1nNne and Des Karmels Kınder krönt des Karmels
Könıigıin.«“ Marıa gehört ın den Hımmel, 1ber S1E gehört auch ın das
Leben der Menschen, als Begleıiterın, als Beschützerıin, als Muttter, als
ewı1ge Hımmelsmacht, VOo den Menschen angerufen ın Sorgen und
Noten, ın Krankheıt und Todesangst. Wer, W nıcht S1€, annn das
Leı1id der Menschen verstehen und trostvall ZU  S Se1lite stehen diıese
orofße Könıigın des katholischen Glaubens, dıe Multter und Furspre-
cherın des Karmel. Mırt Erd’ und Hımmel gleichzeıtig verbunden, 1ST
S1C Anker, Tau und Mıttlerıin zwıschen oben und n, zwıschen
Hımmel und Erde, zwıschen (zOtt und Mensch. Allzeıt erreichbar 1m
Gebet, ın den Klagen, ın den Freuden und ın den Iräinen S1E 1St und
bleıbt den Menschen ahe

AA Ebd., 21
AL Ebd

272

Ohne Maria ist der Karmel nicht denkbar. Edith Stein wusste um die
Bedeutung dieser großen Heiligen, und so liegt es auch nahe, dass in
ihren Theaterstücken dieses geistliche Erbe zur Sprache gebracht wird.
Die Jubilarin Mutter Therese wird eng mit der Himmelskönigin in
Verbindung gebracht, denn ein Engel darf sie gar krönen, wenn auch
mit einer gewissen Einschränkung, die aber unbedingt erwähnt werden
soll: »[…] du darfst sie krönen / Am schönsten Tag der diamant’nen
Hochzeit, / Dann aber bring’ die Krone mir zurück, / Dass hier sie
harre bis zu jenem Tag / Da sie auf ewig die Verklärte ziert.«23 Trotz
der großen Verehrung bleibt Schwester Theresia mit der Erde ver-
bunden und wird nicht bereits zu ihren Lebzeiten in andere Sphären
gehoben. Denn: Sie hat noch ihre Pflicht auf Erden zu erfüllen, ganz
im Dienste des Ordens, ganz im Dienste der Fürsorge und Sorge um
ihren Konvent. Die Krone, die für sie bereitgehalten wird, muss bis
zum Ende des Erdenlebens noch im Himmel bleiben. Die endgültige
menschliche Erhöhung zu Gott hin steht ihr noch bevor. Theresia hat
ihr Ziel noch nicht erreicht, solange sie ihren Dienst noch nicht voll-
endet hat. Als Vorbild dient dabei die kleine Therese – nämlich die
von Lisieux –, die auch ihren beschwerlichen Weg zu Ende gehen
musste in Einsamkeit und Schmerz, ja sogar in einer von ihr tief emp-
fundenen Gottverlassenheit und dennoch einer Treue zu diesem Gott,
der die kleine Therese nicht fallen lässt, auch nicht in dunklen Tagen.
Aber der Zenit der Ehrung ist noch nicht überschritten. Gott verspricht
mehr: »Nun endlich noch die größte meiner Gaben: / Der Gnaden
Fülle spendet eine Hand / Des Karmels Kinder krönt des Karmels
Königin.«24 Maria gehört in den Himmel, aber sie gehört auch in das
Leben der Menschen, als Begleiterin, als Beschützerin, als Mutter, als
ewige Himmelsmacht, von den Menschen angerufen in Sorgen und
Nöten, in Krankheit und Todesangst. Wer, wenn nicht sie, kann das
Leid der Menschen verstehen und trostvoll zur Seite stehen –  diese
große Königin des katholischen Glaubens, die Mutter und Fürspre-
cherin des Karmel. Mit Erd’ und Himmel gleichzeitig verbunden, ist
sie Anker, Tau und Mittlerin zwischen oben und unten, zwischen
Himmel und Erde, zwischen Gott und Mensch. Allzeit erreichbar im
Gebet, in den Klagen, in den Freuden und in den Tränen – sie ist und
bleibt den Menschen nahe.
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23 Ebd., 221.
24 Ebd.
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LTHFATERSPIEL: » [CH BIN UR MITTE LEZEIL«

Im eizten Satz des Matthäus-Evangelıums stehrt Schwarz aut Wei(
»Se1d JEWISS: Ich b1n be1 euch alle Tage bıs ZUuU Ende der Welt«
(Mt Als Edırth Stein dieses Theaterstück schrıeb, W ar schon
Se1IT dreı OoOnaten Krıeg dessen Ausgang och nıemand ın seınen
Albträumen und Horrorszenarıen sıch vorstellen konnte. Wer sıch ın
einem tieten Tal der Krankheıt, des Verlustes, des Unglücks befindet,
wırd den Satz aum aussprechen wollen, wonach Jesus alledem
ZU  - Selte steht. Nıemandem 1St verdenken. Umso orößer und
erstaunlıcher 1St C W Menschen alldem ıhren Glauben und
ıhre Hoffnung auf (3Ott nıcht verliıeren, Ja 0S och ın ıhrem Glauben
bestärkt werden. Edırch Stein 111U55 das oder ıhnlıch ertahren ha-
ben
Das zweıte Theaterstück Edırch Steilns 1St eın naächtliıcher Dialog ZW1-
schen der Angela Merıcı, Gründerın des Ursulinenordens, und der
Oberıin Multter Ursula. Wihrend dıe niıheren Umstände, die Edıtch
Ste1in dazu veranlassten, dieses Stüuck schreıben, nıcht endgültıg A vn
klärt sınd,“ schwebrt ber dem aNZCH ext dıe och nıcht oreifbare
ÄAngst VOL der Zukunftt und dıe ÄAngst Edırch Steins, ıhren Weg ın den
Orden vielleicht spat eingeschlagen haben Dies schlägt sıch
iınsbesondere nıeder ın Angelas Befürchtung und Aussage » [ ]Dass erst

Abend klar den Weg ıch c<ah? ıch mıt Zögern nıcht viel elIt
verlor?«?6
»Ungewissheit« 1sST das vorherrschende Thema des Dialoges.
(zenau dreı Mal wırd dieses Grundthema 1m Diıalog konkret SCHANNT.
Fın Mal be]l der rage ach der Zukuntt des Ordenslebens und der
Jungen Schwestern, dıe diesen geistlichen Weg wählen: » Dart ıch ıhr
Leben weıh'n dem ungewı1ssen Los?«“/, ZU /Zwelılten: » Ist’s Dır C 1 -

laubt, och 11CUC Menschenkınder Zu bınden eın UNgeWI1SSES
Los«*5, und wenıge Zeılen spater: » Was heıflßt auch Sıcherheıit? / Wo
1St YOCWISSES< Los” Wır sehen Ja Und ZuL 1ST’S, dass WIr drauf A vn
stoßen werden, W1e u11 Bauten ın dıe Brüche gehen DI1e für
dıe Ewigkeıt geturmt u11 schıenen. (JeWISS 1sST 1U  am das 1ne Dass (3OtTt

P ESGA 2U, 774 1m Abschnıitt »Sıtuierung« 1m Vorspanntext un: die Erläuterungen ıIn
den Fufßnoten 1 —5 OTFtT.
A0 Ebd., 2726
AF Ebd., 275
A Ebd., ]

2}974

2. THEATERSPIEL: »ICH BIN IN EURER MITTE ALLEZEIT«

Im letzten Satz des Matthäus-Evangeliums steht es Schwarz auf Weiß:
»Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt«
(Mt 28,20). Als Edith Stein dieses Theaterstück schrieb, war schon
seit drei Monaten Krieg – dessen Ausgang noch niemand in seinen
Albträumen und Horrorszenarien sich vorstellen konnte. Wer sich in
einem tiefen Tal der Krankheit, des Verlustes, des Unglücks befindet,
wird den Satz kaum aussprechen wollen, wonach Jesus trotz alledem
zur Seite steht. Niemandem ist es zu verdenken. Umso größer und
erstaunlicher ist es, wenn Menschen trotz alldem ihren Glauben und
ihre Hoffnung auf Gott nicht verlieren, ja sogar noch in ihrem Glauben
bestärkt werden. Edith Stein muss das so oder so ähnlich erfahren ha-
ben. 
Das zweite Theaterstück Edith Steins ist ein nächtlicher Dialog zwi-
schen der hl. Angela Merici, Gründerin des Ursulinenordens, und der
Oberin Mutter Ursula. Während die näheren Umstände, die Edith
Stein dazu veranlassten, dieses Stück zu schreiben, nicht endgültig ge-
klärt sind,25 schwebt über dem ganzen Text die noch nicht greifbare
Angst vor der Zukunft und die Angst Edith Steins, ihren Weg in den
Orden vielleicht zu spät eingeschlagen zu haben. Dies schlägt sich
insbesondere nieder in Angelas Befürchtung und Aussage »Dass erst
am Abend klar den Weg ich sah? / Ob ich mit Zögern nicht viel Zeit
verlor?«26

»Ungewissheit« ist das vorherrschende Thema des gesamten  Dialoges.
Genau drei Mal wird dieses Grundthema im Dialog konkret genannt.
Ein Mal bei der Frage nach der Zukunft des Ordenslebens und der
jungen Schwestern, die diesen geistlichen Weg wählen: »Darf ich ihr
Leben weih’n dem ungewissen Los?«27, zum Zweiten: »Ist’s Dir er-
laubt, noch neue Menschenkinder / Zu binden an ein ungewisses
Los«28, und wenige Zeilen später: »Was heißt auch Sicherheit? / Wo
ist ›gewisses‹ Los? Wir sehen ja – / Und gut ist’s, dass wir drauf ge-
stoßen werden, / Wie um uns Bauten in die Brüche gehen / Die für
die Ewigkeit getürmt uns schienen. Gewiss ist nur das Eine: Dass Gott
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25 ESGA 20, 224 im Abschnitt »Situierung« im Vorspanntext und die Erläuterungen in
den  Fußnoten 1–8 dort.
26 Ebd., 226.
27 Ebd., 225.
28 Ebd., 229.
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1sST Und dass u115 Seıne and 1mM Se1ın erhält.«* (3emeınt 1St nıcht 1U  am

die atente Ungewissheıt hınsıchtlich der polıtıschen Sıtuation ın
Deutschland, ausgelöst durch den Kriegshunger der Natıonalsoz1a-
lısten. Damıt einher geht auch 1nNne nackte Exıstenzangst SOWI1e dıe
Unwägbarkeıiten elıner W1€ auch ımmer gestaltenden Zukunftt und
nıcht zuletzt 1nNne das Leben ıhmende Lethargıe und Starre angesichts
der Möglıichkeıiten, kulturell, DEISTIS und geistlich geschweige denn
polıitisch se1ın eıgenes Leben und das anderer Menschen planen.
Von dieser Ungewissheıt betrotten auch dıe Ordensleute, dıe
VOLr den Verfolgern e1ines monstrosen polıtıschen 5Systems sıch aum
flüchten konnten. Selbst bıs ın dıe Nachbarländer des Drıitten Reıiches
hıneın reichte der lange Arm der (zestapo und der S55 Und Edırch Stein
als gebürtige Jüdın wırd ohl manch lange Nacht angesichts der Ängst
und Bedrohung nıcht geschlafen haben
Irotz aller Ängst und Unwägbarkeıten bleıibt Edıctch Steins tietfes
Vertrauen aut (3Ott selbst W alles S1E herum 1mM Nıhıliısmus
des Zeıtgeistes versinkrt. »Mag drum dıe elt ın Irümmer STUTF-
Z  - Wır sSturzen nıcht, W WIr Ihn u11 halten.«“° Mırt dieser
Gewiıssheit annn ILLE  — nıcht 1U  am den Alltag bestreıten, damıt annn ILEL  —

a„uch versuchen überleben. ber das oılt 1U  am bedingt, denn VOLr Au-
C111 hatte Edırch Stein den Tod, W ar der ständıge Begleiter und
1ef6 sıch auch nıcht VOo den Klostermauern 1abhalten. W1e vıel ÄAngst
S1E wırklıch hatte, als S1E mıt dem Zug CI Auschwitz tuhr, annn IA  —

11U  - erahnen. och Wa für Gegensatze: der laute und unüberhörbare
Terror der Nazıs auf der eınen Seıite und auf der anderen Seıite die
Stille, ın dıe hıneın dıe Ordenstrau lauschte. > ...} AL ott vernımmt
der Mensch D1e leise Stimme nıcht, dıe ın ıhm spricht, Vernimmt
vielleicht den santten Flügelschlag Der Taube, doch wohiın ıhr Flug
ıh lockt, Begreıift nıcht. Da 111U55 eın and’rer kommen Begabt
mıt ein’rem Ohr und schärter’m Blick Und des geheimen Worte
Sınn ıhm künden.«* Wıe poetisch dıese Satze daherkommen, S1E Lragen
ın sıch das Vermächtnıis e1Nes Elıas, der (zOtt erst 1mM leichten Säuseln,
1mM verschwebenden Schweigen”“ erahnte. DI1e heilige Ursula bringt
das Verhältnıis zwıschen der Stille (zOttes und dem arm der Menschen

Au Ebd
50 Ebd

Ebd
E Sıeche Aazu auch Kon 19,11—15 ıIn der Einheitsübersetzung un: Als Vergleich die
Übersetzung un: damıt Neuinterpretation dieser Biıbelstelle Vo Martın Buber.
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ist / Und dass uns Seine Hand im Sein erhält.«29 Gemeint ist nicht nur
die latente Ungewissheit hinsichtlich der politischen Situation in
Deutschland, ausgelöst durch den Kriegshunger der Nationalsozia-
listen. Damit einher geht auch eine nackte Existenzangst sowie die
Unwägbarkeiten einer wie auch immer zu gestaltenden Zukunft und
nicht zuletzt eine das Leben lähmende Lethargie und Starre angesichts
der Möglichkeiten, kulturell, geistig und geistlich – geschweige denn
politisch – sein eigenes Leben und das anderer Menschen zu planen.
Von dieser Ungewissheit betroffen waren auch die Ordensleute, die
vor den Verfolgern eines monströsen politischen Systems sich kaum
flüchten konnten. Selbst bis in die Nachbarländer des Dritten Reiches
hinein reichte der lange Arm der Gestapo und der SS. Und Edith Stein
als gebürtige Jüdin wird wohl manch lange Nacht angesichts der Angst
und Bedrohung nicht geschlafen haben.
Trotz aller Angst und Unwägbarkeiten bleibt Edith Steins tiefes
 Vertrauen auf Gott – selbst wenn alles um sie herum im Nihilismus
des Zeitgeistes versinkt. »Mag drum die ganze Welt in Trümmer stür-
zen – / Wir stürzen nicht, wenn wir an Ihn uns halten.«30 Mit dieser
Gewissheit kann man nicht nur den Alltag bestreiten, damit kann man
auch versuchen zu überleben. Aber das gilt nur bedingt, denn vor Au-
gen hatte Edith Stein stets den Tod, er war der ständige Begleiter und
ließ sich auch nicht von den Klostermauern abhalten. Wie viel Angst
sie wirklich hatte, als sie mit dem Zug gen Auschwitz fuhr, kann man
nur erahnen. Doch was für Gegensätze: der laute und unüberhörbare
Terror der Nazis auf der einen Seite und auf der anderen Seite die
Stille, in die hinein die Ordensfrau lauschte. »[…] gar oft vernimmt
der Mensch / Die leise Stimme nicht, die in ihm spricht, / Vernimmt
vielleicht den sanften Flügelschlag / Der Taube, doch wohin ihr Flug
ihn lockt, / Begreift er nicht. Da muss ein and’rer kommen / Begabt
mit fein’rem Ohr und schärfer’m Blick / Und des geheimen Worte
Sinn ihm künden.«31 Wie poetisch diese Sätze daherkommen, sie tragen
in sich das Vermächtnis eines Elias, der Gott erst im leichten Säuseln,
im verschwebenden Schweigen32 erahnte. Die heilige Ursula bringt
das Verhältnis zwischen der Stille Gottes und dem Lärm der Menschen
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29 Ebd.
30 Ebd.
31 Ebd.
32 Siehe dazu auch 1 Kön 19,11–13 in der Einheitsübersetzung und als Vergleich die
Übersetzung und damit Neuinterpretation dieser Bibelstelle von Martin Buber.
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und ıhrer Welt, zwıschen Schöpfer und Geschöpf, zwıschen (zOtt und
dem Menschenkıiıind aut den Punkt, WL S1E Sagl » Von Zzarter Jugend

A4ST du gelauscht Auft Jjenen Hauch 1mM Innersten der Seele, Der
1U 1m tietsten Schweigen wırd VL LLOILLILNLEIN Und Jjenen Wesen
ogleich, dıe ohne Wendung Bald VOL-, bald rückwärts gehen leicht-
beschwingt, / Je ach des (zelstes Wehen, der S1E treıbt, SO tolgtest
du der ZzZarten Stimme Ruf, Fın willıg Werkzeug ın der and des
Herrn.«*
Kann II1LE.  — a„uch angesichts des Todes ın solch elıner Poesıe sıch gebor-
C111 tfühlen? Edırch Steilns Gelassenheıit weIlt II1LE.  — den muüundlıchen
Überlieferungen Lrauen annn hat dann 1er ıhre Wurzeln; 1er spe1st
sıch ıhre geISTISE und geistliche Welı1te. Nıchrts scheıint S1E erschüttern

können, denn >>in der Stille reıtte (zOttes Werk«>+ uch W dıe
Getahren der dunklen Nachrt den Menschen belagern un: ıh belauern,
WI1€E S1E Johannes VOo Kreu7z erfuhr,” lässt Stein 1mM Theaterstück Obe-
rın Ursula CI »>Du hast’s erkannt: das ISt’s WLAn (zOtt gefallt —_ / (ze-
duldıg wartien bıs dıe Stunde kommt, D1e Er bestimmt; 1mM Dunkeln
wandern, / Wıe u11l des (zelstes le1ises Wehen tührt, Und ungesehen
VOo der Menschen Blıcken Die Blumen sammeln, dıe Wege
blühn.«** Edırth Steilns dunkle Nacht führt S1E ın den Tod hıneın, 1ber
lässt gerade angesichts des Todes S1E zumındest gelassen erscheinen
und beruhigend wırken auf dıejen1ıgen, dıe ıhr ın den Tod ach Ausch-
WI1T7 tolgen MUSSTEN

LTHFATERSPIEL: Tr DEUM LAUDAMUS?/

Unter den Grofßen der Theologıe des qOhrıstlıchen Altertums 1St WEeI1-
tellos der Kırchenlehrer Augustinus VOo Hıppo der Gröfßite; davon
ZCEUSCH se1ın monumentales Schrittwerk, se1ıne denkerische Klarheıt
und Kraftrt und se1lne Rezeption durch dıe Jahrhunderte bıs ın 11S5CIC

elIt hıneın. An Augustinus kommt eın ernsthafrt theologisch Den-

54 ESGA ZÜ, 2726
34 Ebd., ZÜF
45 Sıehe Aazu auch Reinhard Korner, Dunkle Nacht. Mystische Glaubenserfahrungen
ach Johannes Vo Kreuz, Münsterschwarzach 2006; Ulrich Dobhanu Dıie dunkle
Nacht, Freiburg 2009
59 ESGA ZÜ, ÜT
Sr Sıehe hıerzu die Anmerkungen ın den Fufßnoten 1_3 241
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und ihrer Welt, zwischen Schöpfer und Geschöpf, zwischen Gott und
dem Menschenkind auf den Punkt, wenn sie sagt: »Von zarter Jugend
an hast du gelauscht / Auf jenen Hauch im Innersten der Seele, / Der
nur im tiefsten Schweigen wird vernommen / Und jenen Wesen
gleich, die ohne Wendung / Bald vor-, bald rückwärts gehen leicht-
beschwingt, / Je nach des Geistes Wehen, der sie treibt, / So folgtest
du der zarten Stimme Ruf, / Ein willig Werkzeug in der Hand des
Herrn.«33

Kann man auch angesichts des Todes in solch einer Poesie sich gebor-
gen fühlen? Edith Steins Gelassenheit – so weit man den mündlichen
Überlieferungen trauen kann – hat dann hier ihre Wurzeln; hier speist
sich ihre geistige und geistliche Weite. Nichts scheint sie erschüttern
zu können, denn »in der Stille reifte Gottes Werk«34. Auch wenn die
Gefahren der dunklen Nacht den Menschen belagern und ihn belauern,
wie sie Johannes vom Kreuz erfuhr,35 lässt Stein im Theaterstück Obe-
rin Ursula sagen: »Du hast’s erkannt: das ist’s was Gott gefällt – / Ge-
duldig warten bis die Stunde kommt, / Die Er bestimmt; im Dunkeln
wandern, / Wie uns des Geistes leises Wehen führt, / Und ungesehen
von der Menschen Blicken / Die Blumen sammeln, die am Wege
blühn.«36 Edith Steins dunkle Nacht führt sie in den Tod hinein, aber
lässt gerade angesichts des Todes sie zumindest gelassen erscheinen
und beruhigend wirken auf diejenigen, die ihr in den Tod nach Ausch-
witz folgen mussten.

3. THEATERSPIEL: TE DEUM LAUDAMUS37

Unter den Großen der Theologie des christlichen Altertums ist zwei-
fellos der Kirchenlehrer Augustinus von Hippo der Größte; davon
zeugen sein monumentales Schriftwerk, seine denkerische Klarheit
und Kraft und seine Rezeption durch die Jahrhunderte bis in unsere
Zeit hinein. An Augustinus kommt kein ernsthaft theologisch Den-
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33 ESGA 20, 226.
34 Ebd., 227.
35 Siehe dazu auch Reinhard Körner, Dunkle Nacht. Mystische Glaubenserfahrungen
nach Johannes vom Kreuz, Münsterschwarzach 2006; Ulrich Dobhan u.a., Die dunkle
Nacht, Freiburg 2009.
36 ESGA 20, 227.
37 Siehe hierzu die Anmerkungen in den Fußnoten 1–4, 231.
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kender vorbel. Augustinus nımmt seınen Leser schnell gefangen, 1ber
spaltet und polarısıert auch. Man denke 1U se1ne Bekenntnisse

(Contess1iones), se1lne Lehre VOo der Irınıtät (De Irınıtate) oder
VOo (zoOttesstaat (De (ıvıtate Deı), sıch vergegenwärtigen, W1€e
breıt das Spektrum seliner Schaffenskraft, 1ber auch Se1INESs krıitiıschen
Nachdenkens 1St Warum 1ber ausgerechnet Augustinus und Ambro-
S1US als Dialogpartner ın Edırch Steilns drıttem Theaterstück sıch CT
genüberstehen, wırd ın der »Sıtuierung« dargelegt, wonach namlıch
Augustinus iın seiınen Confessiones » den langen Weg selıner WYahrheits-
suche, SeINeE inneren Kämpfte und SeINeE Bekehrung beschreibt«. Stein
hatte vıiele GemeLnimsamkeıten entdeckt, W auch SaNZ anderen
Lebensumständen, denn W Augustinus als Junger Mann durchaus
als eın Lebemann charakterısıert werden kann, W ar Edırch Stein ımmer
schon als eın ın sıch gekehrter, eher stiller und unauffälliger Mensch
VOo der Umgebung wahrgenommen worden. Nıemals hat S1E sıch ın
den Vordergrund gedrängt, hat vielmehr sıch selbst oft zurückgenom-
ICI Zeugni1s davon 1St ıhre oroße Zuneijigung dem polnıschen Phı-
losophen Koman Ingarden (1893—-1 970) 1nNne unglückliche und
erwıderte Liebe; vielleicht 0S dıe einNZISE wäihrend ıhres Lebens.
Ihr stilles Leıiden, sıch nıcht habılıtıeren dürfen, 1St symptomatısch
für S1e Es hat S1E nıcht 1U gekränkt, sondern auch ın ıhrem Selbst-
verstäiändnıs als Geisteswıissenschattlerin schwer getroffen.
Was Edırch Stein un: Augustinus e1nt, 1ST diese ungestillte Sehnsucht,
diıese quälende Suche ach dem etzten Sınn des Lebens, dıe AÄAuse1lnan-
dersetzung darüber, W ASs (oder wer) den wırklıchen alt 1mM Leben be-
deutet. ach diesem Anker suchten beıde Edırh Stein hat sıch 1m (srun-
de ıhr ANZCS Leben auf der eınen Selte 1Ne philosophische ÄAuse1l1-
nandersetzung als Phänomenologın bemüht, auch dann noch, als S1E
schon lange als Nonne iın den Karmel eingetreten WAdlL, andererseıts hat
S1C ohl Zespurt, dass neben dem phılosophischen Forschen och
den lebendigen (3OtTt o1bt, der VOo jedem einzelnen Menschen auf seINe
eıgene Ärt un: \We1se gesucht und gefunden werden ll SO gesehen,
hat Ste1in ıhren Glauben (3OtTt gefunden, der S1C stark machte, dass
auch dıe Unbillen ıhres Lebens ıhr etztendlıch nıchts anhaben konnten.
Selbst 1m Tod nıcht. Das macht S1E sıcherliıch eliner Märtyrın, eıner
wahren Gottessucherıin, eiıner Karmaelıtıin, dıe 1mM Glauben VOoOoI (zOtt
steht und ıh a„uch bekennt VOoOoI sıch und der AaNZCH elt

48 Ebd I
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kender  vorbei. Augustinus nimmt seinen Leser schnell gefangen, aber
er spaltet und polarisiert auch. Man denke nur an seine Bekenntnisse
(Confessiones), an seine Lehre von der Trinität (De Trinitate) oder
vom Gottesstaat (De Civitate Dei), um sich zu vergegenwärtigen, wie
breit das Spektrum seiner Schaffenskraft, aber auch seines kritischen
Nachdenkens ist. Warum aber ausgerechnet Augustinus und Ambro-
sius als Dialogpartner in Edith Steins drittem Theaterstück sich ge-
genüberstehen, wird in der »Situierung« dargelegt, wonach nämlich
Augustinus in seinen Confessiones »den langen Weg seiner Wahrheits-
suche, seine inneren Kämpfe und seine Bekehrung beschreibt«38. Stein
hatte viele Gemeinsamkeiten entdeckt, wenn auch unter ganz anderen
Lebensumständen, denn wenn Augustinus als junger Mann durchaus
als ein Lebemann charakterisiert werden kann, war Edith Stein immer
schon als ein in sich gekehrter, eher stiller und unauffälliger Mensch
von der Umgebung wahrgenommen worden. Niemals hat sie sich in
den Vordergrund gedrängt, hat vielmehr sich selbst oft zurückgenom-
men. Zeugnis davon ist ihre große Zuneigung zu dem polnischen Phi-
losophen Roman Ingarden (1893–1970) –  eine unglückliche und un-
erwiderte Liebe; vielleicht sogar die einzige während ihres Lebens.
Ihr stilles Leiden, sich nicht habilitieren zu dürfen, ist symptomatisch
für sie. Es hat sie nicht nur gekränkt, sondern auch in ihrem Selbst-
verständnis als Geisteswissenschaftlerin schwer getroffen.
Was Edith Stein und Augustinus eint, ist diese ungestillte Sehnsucht,
diese quälende Suche nach dem letzten Sinn des Lebens, die Auseinan-
dersetzung darüber, was (oder wer) den wirklichen Halt im Leben be-
deutet. Nach diesem Anker suchten beide. Edith Stein hat sich im Grun-
de ihr ganzes Leben auf der einen Seite um eine philosophische Ausei-
nandersetzung als Phänomenologin bemüht, auch dann noch, als sie
schon lange als Nonne in den Karmel eingetreten war, andererseits hat
sie wohl gespürt, dass es neben dem philosophischen Forschen noch
den lebendigen Gott gibt, der von jedem einzelnen Menschen auf seine
eigene Art und Weise gesucht und gefunden werden will. So gesehen,
hat Stein ihren Glauben an Gott gefunden, der sie so stark machte, dass
auch die Unbillen ihres Lebens ihr letztendlich nichts anhaben konnten.
Selbst im Tod nicht. Das macht sie sicherlich zu einer Märtyrin, zu einer
wahren Gottessucherin, zu einer Karmelitin, die im Glauben vor Gott
steht und ihn auch bekennt – vor sich und der ganzen Welt.
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Augustinus als Lehrmeister Edırch Steilns vielleicht? Mehr 1ber och
eın Wegbegleıter und Vordenker. Denn Edırch Steıin schreıbt: » Aufßer
den Confessiones o1Dt ohl eın Buch der Weltliteratur, das WI1€
dieses den Stempel der Wahrhaftigkeit tragt, das unerbittlich ın dıe
verborgensten Falten der eıgenen Seele hıneın leuchtet und eın C 1 -

schütterndes Zeugni1s VOo den »Erbarmungen (3Ottes« ablegt.«*” eht
ILLE  — davon AUS, dass 1mM geistlichen Leben als auch ın der WwI1ssen-
schafttlıchen be]l Edırch Steıin ın der phılosophischen Forschung
dıe Suche ach der WYıahrheit und dem Erscheinen (zottes als dem Un-
mıttelbaren geht, besteht allerdings eın fundamentaler Unterschıed
zwıschen beıden Erkenntnistormen. Im geistlichen Leben geht
eın Beten, nıchts anderes als (3OtTt betend und Wr ın allen For-
IL11E  — bıs hın ZU iInneren Gebet suchend. Und 1Ne MOg-
lıche orm 1ST das orofße Lob auf (3OtTt den Grofßfßen eben 1mM Te Deum,
das elıner Legende zufolge Augustinus und Ambrosıus 386 also dreı
Jahre ach Augustinus’ Taute durch Ambrosıius gemeınsam
und komponiert haben sollen. Ob das 11U St1mMmt oder nıcht, spielt
für die Bewertung, die Edıtch Stein ın ıhrem Theaterstück darlegte,
a1um 1Ne Rolle
Geistliches Leben SpEIST sıch AUS Erfahrungen, denen Schlüsselworte
W1€e Nacht, Stille, Dunkelheıt, Zweıtel, Einsamkeıt und Unruhe
yrunde lıegen; nıcht 1U ın der karmelitanıschen Spirıitualität, 1ber
dort SanNz besonders. Und wundert auch nıcht, dass Edırth Stein
diese Schlüsselworte, dıe den Seelengrund menschlichen Lebens AUS-—

loten können, auch ın ıhrem Theaterstück verwendet, und Wr nıcht
1U  am eın Mal,;, sondern mehrere Male ın ımmer manz anderen Konstel-
latıonen.
Steilns Theaterstück 1St relatıv kurz, NZ 170 Zeılen lang; elIt und
(Irt des Stückes sınd das Kloster ZU  S nächtliıchen eIt Aufftallıg 1StT,
dass dreı VOo ıhren fünf Theaterstücken ın der Nacht spielen (be-
schrieben 1m Stuck » Wıe schon oft,; omm 1C Dır bel
Nacht«“; 1m Stuck »Nun 1sST der letzte fort; ıch danke Dır, Herr,
Fur diese stille Stunde ın der Nacht«* und 1mM Stuck dıe Regıiean-
weısung: »Nachts ın ıhrer Zelle, beım Schreiben eingeschlafen; schrıickt
aut ]«*°) Nacht 1ST eın Zeıtpunkt ın den Theaterstücken Steins, ın

50 Ebd., 731 un: Fufßnote OrFt.
4 Ebd., 275

Ebd., JA
4 Ebd., J8
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Augustinus als Lehrmeister Edith Steins – vielleicht? Mehr aber noch
ein Wegbegleiter und Vordenker. Denn Edith Stein schreibt: »Außer
den Confessiones gibt es wohl kein Buch der Weltliteratur, das wie
dieses den Stempel der Wahrhaftigkeit trägt, das so unerbittlich in die
verborgensten Falten der eigenen Seele hinein leuchtet und ein so er-
schütterndes Zeugnis von den ›Erbarmungen Gottes‹ ablegt.«39 Geht
man davon aus, dass es im geistlichen Leben als auch in der wissen-
schaftlichen – bei Edith Stein in der philosophischen – Forschung um
die Suche nach der Wahrheit und dem Erscheinen Gottes als dem Un-
mittelbaren geht, besteht allerdings ein fundamentaler Unterschied
zwischen beiden Erkenntnisformen. Im geistlichen Leben geht es um
ein Beten, um nichts anderes als Gott betend – und zwar in allen For-
men bis hin zum inneren Gebet –  zu ertasten suchend. Und eine mög-
liche Form ist das große Lob auf Gott den Großen – eben im Te Deum,
das einer Legende zufolge Augustinus und Ambrosius 386 – also drei
Jahre nach Augustinus’ Taufe durch Ambrosius – gemeinsam getextet
und komponiert haben sollen. Ob das nun stimmt oder nicht, spielt
für die Bewertung, die Edith Stein in ihrem Theaterstück darlegte,
kaum eine Rolle. 
Geistliches Leben speist sich aus Erfahrungen, denen Schlüsselworte
wie Nacht, Stille, Dunkelheit, Zweifel, Einsamkeit und Unruhe zu-
grunde liegen; nicht nur in der karmelitanischen Spiritualität, aber
dort ganz besonders. Und so wundert es auch nicht, dass Edith Stein
diese Schlüsselworte, die den Seelengrund menschlichen Lebens aus-
loten können, auch in ihrem Theaterstück verwendet, und zwar nicht
nur ein Mal, sondern mehrere Male in immer ganz anderen Konstel-
lationen. 
Steins Theaterstück ist relativ kurz, ganze 170 Zeilen lang; Zeit und
Ort des Stückes sind das Kloster zur nächtlichen Zeit. Auffällig ist,
dass drei von ihren fünf Theaterstücken in der Nacht spielen (be-
schrieben im Stück 2: »Wie schon so oft, komm’ ich zu Dir bei
Nacht«40; im Stück 3: »Nun ist der letzte fort; ich danke Dir, o Herr, /
Für diese stille Stunde in der Nacht«41 und im Stück 4 die Regiean-
weisung: »Nachts in ihrer Zelle, beim Schreiben eingeschlafen; schrickt
auf […]«42). Nacht ist ein Zeitpunkt in den Theaterstücken Steins, in
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39 Ebd., 231f. und Fußnote 6 dort.
40 Ebd., 225.
41 Ebd., 232.
42 Ebd., 238.
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der elINerselts dıe Protagonisten durch ıhre Aktıyvıtät ermüden, ande-
rerselts (zOtt für >dıiese stille Stunde« danken. Nachrt 1St eın funda-
mentaler okaler und zeıtlicher Entscheidungsraum, ın dem höchste
Aktıvıtät und totale Ermüdung zusammentfallen; 1St 1nNne Raum-Zeıt
mıt eınem Übergang VOo aktıver kontemplatıver Daseinstorm. Au-
USUNUS sucht Ambrosius* auf, denn »CI 1sST allein«**. Dieses Alleinsein
1St jedoch nıcht W1€e NegatıVv konnotiert, sondern 1ST
1nNne Qualität menschlıchen Seıns, dıe Suchende und Fragende sehr
ahe den Schöpfer rücken lässt. Es 1ST keıne Eiınsamkeıit ın dem S1n-
1}} dass damıt 1ne Sa Z bestimmte Naot verbunden wırd mıt tehlenden
Kommunikationsmöglichkeıiten. Das Gegenteıl 1St vielmehr der Fall
Das Alleınsein 1St ın Beziehung sehen mıt elıner Zweısamkeıt, dıe
11U  - VOo (zOtt geschenkt werden kann, dıe CGnade 1St und a„uch eın AÄAn-
gekommen-Seın ın der Sphäre (zottes. So sıcherlich hat auch Edırth
Steın empfunden. Wer Fotos VOo ıhr betrachtet, dem wırd auffallen,
dass Edırth Stein aum ächelt oder AL lacht S1e wırkt ımmer sehr CT
ammeltrt und S1E wırd auch den Menschen sehr alleine a WESCH
SeIN. Edırch Steilns dunkle und tieftraurıgen Momente 0S
schwerwiıegend, dass S1C auch Selbstmord dachte.? Vielleicht betand
S1C sıch aut elıner SAaNZ anderen Ebene der Verständigungsmöglichkei-
LIcNH, vielleicht W ar S1E wırklıch auch entrückt ın eıner geistigen JDJE
mensı10n, dıe Platz schatten 111 für das Ankommen (zOttes 1m Men-
schen.
Augustinus findet Ambrosıius vertieft ın der Heılıgen Schriuftt und
interpretiert das > ...} spricht mIıt seiınem ( Ott,; Sucht uhe
und Erquickung ın der Schriuftt ach e1InNnes langen Tages Muh’ und
Last.«f9 War 111 nıcht storen und aufdringlich werden, jedoch
11l Anteıl haben dem Frieden, der VOo Ambrosıius ausgeht. Als
der ıh bemerkt, ıh als Freund bezeichnet und ıh eINZzutreten bıttet,
4 5 Ambrosıius War »Heıilıger, Kıirchenlehrer, bedeutender Prediger, Theologe un: Kır-
chenpolitiker; SECEIZLE die Herrschaft der katholischen Kırche Heıiden un: Arıla-
LICT durch.« Dazu ausführlich die Fufßnote 5’ 241
41 Ebd JA
45 ZU. der Bedeutung iıhres entors be1 der Diıssertation, Adaolt Reinach (ein deutscher
Philosoph, Phänomenologe un Sprachphilosoph), sıiıehe auch Jahrbuch 200/, U
»Selbstzweıtel quälten S1C während iıhrer Doktorarbeıt ber dıe Einfühlung.« Edıtch
Stein schreıibt Aazu ıIn ıhrer Autobiographie »Äus dem Leben einer jüdıschen Famıiılıe«:
»In dieser Zeıt, ıIn der 1e]1 Menschliches autf mıch eindrang un: miıch Innersten traf,
ahm ich doch meı1ne Krafrt Z  n, die Arbeıt 1Ns Daseın fördern, die
mI1r I1ILL schon ber WEe1 Jahre Als schwere Laste auf der Seele lag.« ESGA 1’ S10
46 Ebd
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der einerseits die Protagonisten durch ihre Aktivität ermüden, ande-
rerseits Gott für »diese stille Stunde« danken. Nacht ist ein funda-
mentaler lokaler und zeitlicher Entscheidungsraum, in dem höchste
Aktivität und totale Ermüdung zusammenfallen; ist eine Raum-Zeit
mit einem Übergang von aktiver zu kontemplativer Daseinsform. Au-
gustinus sucht  Ambrosius43 auf, denn »er ist allein«44. Dieses Alleinsein
ist jedoch nicht – wie vermutet – negativ konnotiert, sondern es ist
eine Qualität menschlichen Seins, die Suchende und Fragende sehr
nahe an den Schöpfer rücken lässt. Es ist keine Einsamkeit in dem Sin-
ne, dass damit eine ganz bestimmte Not verbunden wird mit fehlenden
Kommunikationsmöglichkeiten. Das Gegenteil ist vielmehr der Fall:
Das Alleinsein ist in Beziehung zu sehen mit einer Zweisamkeit, die
nur von Gott geschenkt werden kann, die Gnade ist und auch ein An-
gekommen-Sein in der Sphäre Gottes. So sicherlich hat es auch Edith
Stein empfunden. Wer Fotos von ihr betrachtet, dem wird auffallen,
dass Edith Stein kaum lächelt oder gar lacht. Sie wirkt immer sehr ge-
sammelt und sie wird auch unter den Menschen sehr alleine gewesen
sein. Edith Steins dunkle und tieftraurigen Momente waren sogar so
schwerwiegend, dass sie auch an Selbstmord dachte.45 Vielleicht befand
sie sich auf einer ganz anderen Ebene der Verständigungsmöglichkei-
ten, vielleicht war sie wirklich auch entrückt in einer geistigen Di-
mension, die Platz schaffen will für das Ankommen Gottes im Men-
schen. 
Augustinus findet Ambrosius vertieft in der Heiligen Schrift und er
interpretiert das so: »[…] er spricht mit seinem Gott, / Sucht Ruhe
und Erquickung in der Schrift / Nach eines langen Tages Müh’ und
Last.«46 Zwar will er nicht stören und aufdringlich werden, jedoch
will er Anteil haben an dem Frieden, der von Ambrosius ausgeht. Als
der ihn bemerkt, ihn als Freund bezeichnet und ihn einzutreten bittet,
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43 Ambrosius war »Heiliger, Kirchenlehrer, bedeutender Prediger, Theologe und Kir-
chenpolitiker; er setzte die Herrschaft der katholischen Kirche gegen Heiden und Aria-
ner durch.« Dazu ausführlich die Fußnote 5, 231.
44 Ebd. 232.
45 Zu der Bedeutung ihres Mentors bei der Dissertation, Adolf Reinach (ein deutscher
Philosoph, Phänomenologe und Sprachphilosoph), siehe auch: Jahrbuch 2007, 98.
»Selbstzweifel quälten sie während ihrer Doktorarbeit über die Einfühlung.« Edith
Stein schreibt dazu in ihrer Autobiographie »Aus dem Leben einer jüdischen Familie«:
»In dieser Zeit, in der so viel Menschliches auf mich eindrang und mich Innersten traf,
nahm ich doch meine ganze Kraft zusammen, um die Arbeit ins Dasein zu fördern, die
mir nun schon über zwei Jahre als schwere Laste auf der Seele lag.« ESGA 1, 310.
46 Ebd.
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demütigt sıch Ambrosıus. >>O‚ W1€E beschämt mıch Deline Guüte, heil’ger
Mann. Ich habe wahrlıch solchen Wıillkomm nıcht verdient.«* Er
sıehrt sıch ın einem Meıster-Schüler-Verhältnis, das nıcht 1U Respekt,
sondern a„uch wırklıche Demut 1mM durchaus posıtıven Sınne bedeutet.
Und als Grund für seınen Besuch ın der Nacht Nıchrt
der Weısheıit wıllen kam ıch her. Ich horchte HUL, W1€ Du dıe Worte
fügtest, des Redners Zaubermacht 1U ZOS mıch N.<«  6
Wenn Jesus Chrıstus das Wort (zOttes 1St und 1mM Wort verborgen
1anwesend IST, annn der Fragende und Suchende, ın diesem Falle
Augustinus, das Wort ın sıch aufnehmen, 1mM wahrsten Sınne VCI-

kosten und (3OtTt ın sıch wI1Issen. Dann hat zumındest für eınen
Augenblick (zoOtt. » Fın Wort der Schrift, das häufıg wıiederkehrte,
rub tief sıch eın und yab mIır vıel denken: >DDer Buchstab’ totet<,
SaAgLCSLT Du, >der (zelst belebt.<« Augustinus hat seliner eıgenen Per-
(} erfahren, W1€e >>der Buchstabe«, versteht ILLE  — ıhn talsch, das
Leben ın dıe Irre tführen annn Denn dıe Manıchäer, denen ın seliner
vorchristliıchen elIt sehr nahestand, S1C »lachten, War eben dıes nıcht
der Grund, dass Jene Toren Buchstäblich 1U verstanden, W 4A5 S1E
lasen ındes der (zelst versiegelt blieb für SICP«
Es 1St also nıcht der Buchstabe, der ın dıe Irre tührt, sondern der teh-
lende Geilst, Jjener (ze1lst Cottes, der dıe WYıahrheit 1St und eben eın
blo{fi wortwortlich verstehender Buchstabe. » Der Manıchiäier
Netz«"” konnte Augustinus entkommen, als seınen (ze1lst und se1ın
Herz ötfnete für dıe Barmherzigkeıt (sOttes, »ıch UNSCLIKFCUCK Sohn
der’s wahrlıch nıcht verdient.«° Augustinus leıdet dem Druck
seıner eıgenen Vergangenheıt, moöchte dıe Fesseln lösen, sıch endlıiıch
befreıen VOo Al dem, Wa ıhn gefangen hıelt »Doch musst’ 1C eınen
weıten Weg och geh Ich suchte VWahrheıt, und nıcht länger
wollrt’ ıch Mırt buntem Schein der Jugend (zelst verwiırren. /AÄus Maı-
and floh ıch ın dıe Einsamkeıt, Meın (ze1lst zergrübelte ın Unruh’
sıch.«>!
Ambrosıus 11l wIıssen, ıh Augustinus wırklıch autsucht ZUrFr

mıtternächtlichen eIt Es 1sST Augustinus’ Erkenntnis, dass Sse1IN Leben
nıcht weıtergehen konnte, eın Leben ın Mafßßlosigkeit und Unzucht,

4 / Ebd., }
4X Ebd
44 Ebd 714
( ] Ebd

Ebd
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demütigt sich Ambrosius. »O, wie beschämt mich Deine Güte, heil’ger
Mann. / Ich habe wahrlich solchen Willkomm nicht verdient.«47 Er
sieht sich in einem Meister-Schüler-Verhältnis, das nicht nur Respekt,
sondern auch wirkliche Demut im durchaus positiven Sinne bedeutet.
Und er nennt als Grund für seinen Besuch in der Nacht: »Nicht um
der Weisheit willen kam ich her. / Ich horchte nur, wie Du die Worte
fügtest, / des Redners Zaubermacht nur zog mich an.«48

Wenn Jesus Christus das Wort Gottes ist und er im Wort verborgen
anwesend ist, so kann der Fragende und Suchende, in diesem Falle
Augustinus, das Wort in sich aufnehmen, es im wahrsten Sinne ver-
kosten und so Gott in sich wissen. Dann hat er zumindest für einen
Augenblick Gott. »Ein Wort der Schrift, das häufig wiederkehrte, /
Grub tief sich ein und gab mir viel zu denken: ›Der Buchstab’ tötet‹,
sagtest Du, ›der Geist belebt.‹«  Augustinus hat an seiner eigenen Per-
son erfahren, wie »der Buchstabe«, versteht man ihn falsch, das ganze
Leben in die Irre führen kann. Denn die Manichäer, denen er in seiner
vorchristlichen Zeit sehr nahestand, sie »lachten, / War eben dies nicht
der Grund, dass jene Toren / Buchstäblich nur verstanden, was sie
lasen / indes der Geist versiegelt blieb für sie?«
Es ist also nicht der Buchstabe, der in die Irre führt, sondern der feh-
lende Geist, jener Geist Gottes, der die Wahrheit ist und eben kein
bloß wortwörtlich zu verstehender Buchstabe. »Der Manichäer
Netz«49 konnte Augustinus entkommen, als er seinen Geist und sein
Herz öffnete für die Barmherzigkeit Gottes, »ich ungetreuer Sohn
der’s wahrlich nicht verdient.«50 Augustinus leidet unter dem Druck
seiner eigenen Vergangenheit, er möchte die Fesseln lösen, sich endlich
befreien von all dem, was ihn gefangen hielt: »Doch musst’ ich einen
weiten Weg noch geh’n […] Ich suchte Wahrheit, und nicht länger
wollt’ ich / Mit buntem Schein der Jugend Geist verwirren. /Aus Mai-
land floh ich in die Einsamkeit, / Mein Geist zergrübelte in Unruh’
sich.«51

Ambrosius will  wissen, warum ihn Augustinus wirklich aufsucht zur
mitternächtlichen Zeit. Es ist Augustinus’  Erkenntnis, dass sein Leben
so nicht weitergehen konnte, ein Leben in Maßlosigkeit und Unzucht,
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ın Mittelmäfßigkeıt und Obertlächlichkeit. Se1ın Leben VOLr se1Ner Um-
kehr (zOtt kannte weder Höhen och Tiefen, sondern 1U och
den Rausch. Das Apostelwort W ar klar und deutlich: » Lass endliıch
1b VOo Schmaus und Trinkgelagen, Steh aut VOo ager weıcher S1n-
nenlust. Fntsage allem Wettstreıt eıtler Ehrsucht, Daftür zıch Jesus
CHhrıistus A den Herrn.«** Es 1ST 1nNne Hınwendung zu Jesus Christus,
doch der Grund, diese Umkehr vollzog, WAdlL, »dass (zoOttes
Strahl miıch trat«>.
Man könnte auch mıt (zottes CGnade umschreıben, der diese gewährt,
W ll Di1iese CGnade 1St nıcht berechenbar, nıcht voraussehbar,
nıcht planbar. S1e bricht eben hereın WI1€E eın »>Strahl«. Und dıesen gZOLtLt-
lıchen Strahl MUSSTIE Augustinus 1U 1nnehmen. Mehr Leıistung
W ar nıcht erbringen, jedoch mıt dem Wissen: » Vor meınen Augen
stand das NElend me1lnes Lebens.« Das führte dann ZU  S Umkehr.
1Ne Hinwendung ZU Christentum erlebte a„uch Edırch Stein, dıe Su -
chende, Fragende, dıe Unglückliche und innerlıch Aufgewühlte. rst
durch dıe Lektüre VOo Teresa VOo Avilas Autobiographie » Das Buch
me1lnes Lebens« 1971 1mM Hause des Ehepaars Conrad-Martıus ın Bad
Bergzabern ın der Ptalz fand S1E den Weg ZU  S Kırche und konnte ıhren
Atheıismus hınter sıch lassen.*
Es o1bt 1ber a„uch parallel verstehende Verbindungen zwıschen Au-
SUSTINUS, Edıtch Stein und G oethes Faust, die mIıt einem Glaubens-
SPIuNg bezeichnet werden können, WL auch SaNZ unterschied-
lıchen, Ja gegensätzlıchen Vorzeıichen. Dieser Glaubenssprung, der
sıch ın manz unterschiedlichen qualitativen Lebensäußerungen ZEeIgT,
1sST a„uch gleichzeıtıg eın Sprung ın eın Leben, ın 1nNne 11CUC Se1ns-
torm. Es 1St 1nNne Verschiebung der Realıtät, 1St 1nNne Qualifizierung
des Lebens. Wiährend Augustinus 1mM Theaterstück VOo  — eınem »Strahl«
spricht, der ıhn ZU Sprung ın den Glauben veranlasste, o1Dt ZW1-
schen Goethes Faust und Edırch Stein tolgende Parallelen: Man eriınnere
sıch Fausts Verzweiflung Leben, W1€e S1E sıch auch wıeder be-
zeichnend ın der Nacht ın seliner Studierstube zZEeIgT. Der WIıssen-
schaftler Heınrıch Faust strebt Wr ach Wıssen, 1St 1ber unfahıg das
a Y Ebd., 745
> 4 Ebd
—+ Sıeche AazZzu die austührliche Beschreibung der Begebenheıt ın ESGÄAÄA 19, » Im Marz
19721 tuhr S1C wıieder einmal ach Göttingen Gegen Ende ihres Aufenthaltes Ort
boten ihre Gastgeberinnen, Änne un: Paulıne Reinach, ıhr A sıch eın Buch ALLS iıhrer
Bıbliothek auszuwählen. >Ihre W.ahl tel autf e1ine Biographie der Teresa Vo Avıila,
Vo ıhr selbst beschrieben«

2731

in Mittelmäßigkeit und Oberflächlichkeit. Sein Leben vor seiner Um-
kehr zu Gott kannte weder Höhen noch Tiefen, sondern nur noch
den Rausch. Das Apostelwort war klar und deutlich: »Lass endlich
ab von Schmaus und Trinkgelagen, / Steh auf vom Lager weicher Sin-
nenlust. / Entsage allem Wettstreit eitler Ehrsucht, / Dafür zieh Jesus
Christus an, den Herrn.«52 Es ist eine Hinwendung zu Jesus Christus,
doch der Grund, warum er diese Umkehr vollzog, war, »dass Gottes
Strahl mich traf«53.
Man könnte es auch mit Gottes Gnade umschreiben, der diese gewährt,
wem er will. Diese Gnade ist nicht berechenbar, nicht voraussehbar,
nicht planbar. Sie bricht eben herein wie ein »Strahl«. Und diesen gött-
lichen Strahl musste Augustinus nur annehmen. Mehr an Leistung
war nicht zu erbringen, jedoch mit dem Wissen: »Vor meinen Augen
stand das ganze Elend meines Lebens.« Das führte dann zur Umkehr.
Eine Hinwendung zum Christentum erlebte auch Edith Stein, die Su-
chende, Fragende, die Unglückliche und innerlich Aufgewühlte. Erst
durch die Lektüre von Teresa von Ávilas Autobiographie »Das Buch
meines Lebens« 1921 im Hause des Ehepaars Conrad-Martius in Bad
Bergzabern in der Pfalz fand sie den Weg zur Kirche und konnte ihren
Atheismus hinter sich lassen.54

Es gibt aber auch parallel zu verstehende Verbindungen zwischen Au-
gustinus, Edith Stein und Goethes Faust, die mit einem Glaubens-
sprung bezeichnet werden können, wenn auch unter ganz unterschied-
lichen, ja gegensätzlichen Vorzeichen. Dieser Glaubenssprung, der
sich in  ganz unterschiedlichen qualitativen Lebensäußerungen zeigt,
ist auch gleichzeitig ein Sprung in ein neues Leben, in eine neue Seins-
form. Es ist eine Verschiebung der Realität, ist eine Qualifizierung
des Lebens. Während Augustinus im Theaterstück von einem »Strahl«
spricht, der ihn zum Sprung in den Glauben veranlasste, gibt es zwi-
schen Goethes Faust und Edith Stein folgende Parallelen: Man erinnere
sich an Fausts Verzweiflung am Leben, wie sie sich – auch wieder be-
zeichnend – in der Nacht in seiner Studierstube zeigt. Der Wissen-
schaftler Heinrich Faust strebt zwar nach Wissen, ist aber unfähig das
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52 Ebd., 235
53 Ebd.
54 Siehe dazu die ausführliche Beschreibung der Begebenheit in ESGA 19, IX: »Im März
1921 fuhr sie wieder einmal nach Göttingen […] Gegen Ende ihres Aufenthaltes dort
boten ihre Gastgeberinnen, Anne und Pauline Reinach, ihr an, sich ein Buch aus ihrer
Bibliothek auszuwählen. ›Ihre Wahl fiel auf eine Biographie der hl. Teresa von Ávila,
von ihr selbst beschrieben […]‹.«
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Leben genleßen, Wa spater dazu tührt, dass mıt dem Teutel eiınen
Pakt schliefst. Da seınen Wissensdurst nıcht stillen kann, orübelt
ın seiınem Zimmer ber den Sınn des Lebens. Als a„uch ach der Be-
schwörung des Erdgeistes 1U  am och ohnmächtiger sıch tühlt, 11l
sıch umbrıingen, wırd 1ber VOo Glockenläuten ın der Osternacht und
VOo seınen Kındheitserinnerungen daran gehindert.
Da heıflßt 1mM Faust » Was sucht ıhr, mächtıg und gelınd ıhr Hım-
meltöne, mıch Staube? Diies Lıed verkündete der Jugend
mMuUunTfre Spiele, der Frühlingsfeier freıes Glück; Erinnerung häalt
miıch 1U mıt kındliıchem Getühle VOo letzten, ernstien Schrıtt
rück! tonet tort, ıhr sulen Hımmelslieder'! / Di1e Iriäne quuilit, dıe
Erde hat mıch wıeder.«
In Steins Theaterstück, iın dem Augustinus VOo Strahl (zottes getroffen
wiırd, heıflßt »Im (zarten sucht 1C eınen stillen Platz, Floh selbst
des Lreuen Freundes>® Gegenwart. Fın Strom VOo Irinen bricht sıch
endliıch Bahn Da dringt VOo Nachbarhaus mMır herüber ell
eiıner Kınderstimme Sang. Das Wort vernahm ıch ;Nımm und lıes<.
Immer wıeder klingt meın Ohr, W1€e Kınder unermüdlıch WI1Ee-
derholen. Mır 1ber kommt’s AUS elıner andern elt Es 1St der Ruft
des Herrn! Ich springe aut ... ]«
Ob Edırch Stein beım Vertassen ıhres Theaterstücks 1er wırklıch
Goethes Faust gedacht hat, 1St nıcht nachweısbar, 1ber vielleicht doch
mehr als Zutall. Das Aufspringen 1ST 1nNne Reaktıion aut den Ruft
des Herrn, 1ST der Wendepunkt der Umkehr hın einem anderen
Leben
Augustinus 11l SAaNZ bewusst eın anderes Leben Goethes Faust annn
gerade och seınen Selbstmord verhindern. BeIl beıden yab allerdings
den Anstof(s VOo  — aufßen. Bel Edırch Ste1in selbst ing ıhren inneren
Kampf, ıhren Glaubenskampf, bıs S1E ZU  S katholischen Kırche kon-
vertlerte un bıs S1E ıhren lang gehegten Wunsch, Karmelıitın werden,
ertüllen konnte. Wiährend Augustinus und G oethes Faust nıemand
VOo auflßen ın ıhren Vorhaben bremste oder AI hiınderte, hatte Edıch
Ste1in 1Ne innere Auseinandersetzung mıt ıhrer Multter bestehen.
S1e schreıbt: » E.twa 10 Tage ach meıner Rückkehr AUS Beuron kam
mMır der Gedanke: Sollte nıcht Jetzt endlıch eIt se1n, ın den Karmel

> Goethes Faust, Verse 462—/84
>O emeılnt 1St. seın Schüler Alypıus. Sıeche ESGA 2U, 2595, Fufßnote 19
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Leben zu genießen, was später dazu führt, dass er mit dem Teufel einen
Pakt schließt. Da er seinen Wissensdurst nicht stillen kann, grübelt er
in seinem Zimmer über den Sinn des Lebens. Als er auch nach der Be-
schwörung des Erdgeistes nur noch ohnmächtiger sich fühlt, will er
sich umbringen, wird aber vom Glockenläuten in der Osternacht und
von seinen Kindheitserinnerungen daran gehindert.
Da heißt es im Faust: »Was sucht ihr, mächtig und gelind / ihr Him-
meltöne, mich am Staube? / […] Dies Lied verkündete der Jugend
muntre Spiele, / der Frühlingsfeier freies Glück; / Erinnerung hält
mich nun mit kindlichem Gefühle / vom letzten, ernsten Schritt zu-
rück! / O tönet fort, ihr süßen Himmelslieder! / Die Träne quillt, die
Erde hat mich wieder.«55

In Steins Theaterstück, in dem Augustinus vom Strahl Gottes getroffen
wird, heißt es: »Im Garten sucht’ ich einen stillen Platz, / Floh selbst
des treuen Freundes56 Gegenwart. / Ein Strom von Tränen bricht sich
endlich Bahn. / Da dringt vom Nachbarhaus zu mir herüber / Hell
einer Kinderstimme Sang. / Das Wort vernahm ich: ›Nimm und lies‹. /
Immer wieder klingt es an mein Ohr, / wie Kinder unermüdlich wie-
derholen. / Mir aber kommt’s aus einer andern Welt: Es ist der Ruf
des Herrn! Ich springe auf [...]«57

Ob Edith Stein beim Verfassen ihres Theaterstücks hier wirklich an
Goethes Faust gedacht hat, ist nicht nachweisbar, aber vielleicht doch
mehr als purer Zufall. Das Aufspringen ist eine Reaktion auf den Ruf
des Herrn, es ist der Wendepunkt der Umkehr hin zu einem anderen
Leben. 
Augustinus will ganz bewusst ein anderes Leben. Goethes Faust kann
gerade noch  seinen Selbstmord verhindern. Bei beiden gab es allerdings
den Anstoß von außen. Bei Edith Stein selbst ging es um ihren inneren
Kampf, ihren Glaubenskampf, bis sie zur katholischen Kirche kon-
vertierte und bis sie ihren lang gehegten Wunsch, Karmelitin zu werden,
erfüllen konnte. Während Augustinus und Goethes Faust niemand
von außen in ihren Vorhaben bremste oder gar hinderte, hatte Edith
Stein eine innere Auseinandersetzung mit ihrer Mutter zu bestehen. 
Sie schreibt: »Etwa 10 Tage nach meiner Rückkehr aus Beuron kam
mir der Gedanke: Sollte es nicht jetzt endlich Zeit sein, in den Karmel
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55 Goethes Faust, Verse 462–784.
56 Gemeint ist sein Schüler Alypius. Siehe ESGA 20, 235, Fußnote 19.
57 Ebd., 235.
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gehen? Se1t fast 172 Jahren W ar der Karmel meın Zıiel Se1t MI1r 1m
Sommer 19721 das ‚Leben« UuU1lLLSCICI Multter Teresı1a ın dıe Hände CT
tallen W ar und meınem langen Suchen ach dem wahren Glauben eın
Ende gemacht hatte. Als ıch NeuJahrstage 197)7) dıe Taute CIMD-
ting, dachte ich, dass dies 1U  am dıe Vorbereıitung ZU Eıntritt ın den
Orden SCe1 ber als ıch ein1ıge Monate spater ZU erstenmal ach me1l-
1ICI Taute meıner lıeben Multter gegenüberstand, wurde MI1r klar, dass
S1C dem zweıten Schlag vorläufig nıcht gewachsen Se1 S1e wuürde nıcht
daran sterben, 1ber würde S1E mIt elıner Verbitterung erfüllen, dıe
ıch nıcht veraneiworien könnte. Ich MUSSTIE ın Geduld warten.«>  6
Augustinus und Goethes Faust können sıch SAaNZ ıhren Emotionen
hingeben. Verstand und Getuhl brechen für S1C nıcht 1useiınander.
(3an7z anders be]l Edırth Ste1n: AÄAus Verantwortung für das Seelenheil
ıhrer Multter WaAapPNEL S1C sıch mıt Geduld. Diese 1bwartende Haltung
hat nıchts mIıt Zögerlichkeıit Lun, sondern mIıt elıner menschlichen
Reıte, dıe sogar Jahre spater weIlt geht, dass S1E den eıgenen Tod als
für das jüdısche olk bedeutsam ansıeht. uch 1er wıeder 1Ne
geheure Gelassenheıt, das Leben anzunehmen, W1€ 1ST, selbst dann,
WL der Tod bereıts VOL Augen stehrt.

LTHFEATERSPIEL: NÄCHTLICHE ZWIESPRACHE

Edırch Ste1in W ar ıhre Herkuntft wichtig, a„uch W S1E sıch nıie als glau-
bıge Jüdın verstanden hat uch ıhre Dıstanz ZU gelebten Judentum
hat S1C nıcht daran gehindert, ıhre Lebenserinnerungen dem
Titel »AÄus dem Leben eıner jüdıschen amılıe«>” nıederzuschreıiben.
S1e »hat ıhre Aufzeichnungen 1m ersten Jahr des Drıitten Reiches be-
ONNCH. W/as S1E testhalten will, 1ST eın Zeugnis ber das, Wa S1E sals
1nd elıner jüdıschen Famlılıe jüdıschem Menschentum kennenge-
lernt« hat.« Zu diesem Zeugn1s sıehrt S1C sıch verpflichtet, weıl viele
Menschen gegenüber dem Judentum Auflenseıter sınd, dıe n1e ele-

» ÄuUus dem Leben einer jüdischen Famılie, ESGA 1’ 350
o ESGÄAÄA Auf 545 Seiten behandelt S$1e darın folgende Themen: Äus den Erinnerungen
meı1ner Multter, IL AÄus ULLSCICT Familiengeschichte: Dıie beiden Ungsten, 11L Von 5orgen
un: Zerwürtnissen ın der Famlılie, Vom Werdegang der beiden Jüngsten, Von den
Studıenjahren ın Breslau, VI Äus dem Tagebuch 7zweler Mädchenherzen, VIL Von den
Studıenjahren ın Götungen, ILl Äus dem Lazarettdienst ın Mährisch-Weıißkirchen,

Von Begegnungen un: inneren Entscheidungen, Vom Rıgorosum ıIn Freiburg.
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zu gehen? Seit fast 12 Jahren war der Karmel mein Ziel. Seit mir im
Sommer 1921 das ›Leben‹ unserer hl. Mutter Teresia in die Hände ge-
fallen war und meinem langen Suchen nach dem wahren Glauben ein
Ende gemacht hatte. Als ich am Neujahrstage 1922 die hl. Taufe emp-
fing, dachte ich, dass dies nur die Vorbereitung zum Eintritt in den
Orden sei. Aber als ich einige Monate später zum erstenmal nach mei-
ner Taufe meiner lieben Mutter gegenüberstand, wurde mir klar, dass
sie dem zweiten Schlag vorläufig nicht gewachsen sei. Sie würde nicht
daran sterben, aber es würde sie mit einer Verbitterung erfüllen, die
ich nicht verantworten könnte. Ich musste in Geduld warten.«58

Augustinus und Goethes Faust können sich ganz ihren Emotionen
hingeben. Verstand und Gefühl brechen für sie nicht auseinander.
Ganz anders bei Edith Stein: Aus Verantwortung für das Seelenheil
ihrer Mutter wappnet sie sich mit Geduld. Diese abwartende Haltung
hat nichts mit Zögerlichkeit zu tun, sondern mit einer menschlichen
Reife, die sogar Jahre später so weit geht, dass sie den eigenen Tod als
für das jüdische Volk bedeutsam ansieht. Auch hier wieder eine un-
geheure Gelassenheit, das Leben anzunehmen, wie es ist, selbst dann,
wenn der Tod bereits vor Augen steht.

4. THEATERSPIEL: NÄCHTLICHE ZWIESPRACHE

Edith Stein war ihre Herkunft wichtig, auch wenn sie sich nie als gläu-
bige Jüdin verstanden hat. Auch ihre Distanz zum gelebten Judentum
hat sie nicht daran gehindert, ihre Lebenserinnerungen unter dem
Titel »Aus dem Leben einer jüdischen Familie«59 niederzuschreiben.
Sie »hat ihre Aufzeichnungen im ersten Jahr des Dritten Reiches be-
gonnen. Was sie festhalten will, ist ein Zeugnis über das, was sie ›als
Kind einer jüdischen Familie an jüdischem Menschentum kennenge-
lernt‹ hat.« Zu diesem Zeugnis sieht sie sich verpflichtet, weil viele
Menschen gegenüber dem Judentum Außenseiter sind, die nie Gele-
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58 Aus dem Leben einer jüdischen Familie, ESGA 1, 350f.
59 ESGA 1. Auf 343 Seiten behandelt sie darin folgende Themen: I. Aus den Erinnerungen
meiner Mutter, II. Aus unserer Familiengeschichte: Die beiden Jüngsten, III. Von Sorgen
und Zerwürfnissen in der Familie, IV. Vom Werdegang der beiden Jüngsten, V. Von den
Studienjahren in Breslau, VI. Aus dem Tagebuch zweier Mädchenherzen, VII. Von den
Studienjahren in Göttingen, VIII. Aus dem Lazarettdienst in Mährisch-Weißkirchen,
IX. Von Begegnungen und inneren Entscheidungen, X. Vom Rigorosum in Freiburg.

009  07.05.15  15:03  Seite 233



00 07.05.1715 15:03 elle A34

genheıt hatten, VOo »„yüdıschem Menschentum:« ertahren.®“
Im Vorwort ıhren Aufzeichnungen schreıbt S1E 2}1 33 >> Was
ıch aut dıesen Blättern nıederschreıiben will, soll keıne Apologie des
Judentums se1InN. D1e ‚Idee« des Judentums entwıckeln und
Vertälschungen verteidigen, den Gehaltr der jüdıschen Religion dar-
zulegen, dıe Geschichte des Jjüdıschen Volkes schreıben Al
dem sınd Berutenere da Ich moöchte 1U schlicht berichten, Wa

ıch als jJüdısches Menschentum ertahren habe; eın Zeugnis neben
dern, dıe bereıts 1m Druck vorlıegen oder ın Zukunft erscheıinen WCI -

den Wenn darum Ltun 1StT, sıch unbefangen AUS Quellen
terrichten, dem 11l Kunde geben.«"'
Wenn II1LE.  — Edırch Steins Leben 1m Nachhineıin betrachtet, annn
testgehalten werden, dass S1C ıhre Herkuntft als Jüdın C115 mIt dem Be-
or1iff der Suüuhne und der Stellvertretung verstand.®* Diese Vorbemer-
kungen sınd wichtig, den Hıntergrund für ıhr Theaterstück
»Nöächtliıche Zwiesprache« beleuchten und SOMItT lıterarısch, bıo-
graphisch und psychologisch einordnen können.
Fur dıe geistlich ın der karmelıitanıschen Spiriıtualität verankerte (Jr-
densftrau Edırch Stein bılden ıhre Zugehörigkeıt ZU jüdıschen olk
un: ıhr Leben 1ne Symbiose. Edıch Ste1in ware nıcht Edırch Stein, WUTFr-
de ILLE  — diıese Verbindung ausklarnrnern oder AL leugnen. eıl S1E
WAdlL, konnte S1E ıhr Leben der Hıngabe den qOhrıstlıchen Glauben
weıhen.

90 Ebd., X’ XL Gröfßten \Wert hatte Edıth Stein darauf gelegt, A4SS ach ıhrer Umsiedlung
ıIn den Karmel ach Echt auch ihre Handschriften un: autobiographischen Nieder-
schrıiftten nıcht verloren yehen. »Edıch Stein legte eroßen Wert auf ihre Famıilien-
veschichte, w1e S1C diese Arbeıt nannte S1e erwähnt S1C auch ıIn iıhrem Testament, das
S1C Junı 1959 1Abfasste Als Edıtch Stein Nachmuittag des August 1947
yänzlıch nerwartie durch WEe1 deutsche Polizeibeamte abgeholt wurde, n1e mehr
zurückzukehren, befand sıch das umfangreiche Manuskript wWw1e alle ihre übrıgen Hand-
schrıiftten 1M Echter Karmel.«

ESGA 1’
G} Hıerzu SC1 hingewiesen auf den Aufsatz Vo Hanna-Barbara Gerl-Falkowitz, Ausch-
wI1t7 un: eın Ende Zur ‚Stellvertretung: durch Edıth Stein, ıIn Jahrbuch 2008, _
109 Darın heifßt »S1e wırd den Sühnegedanken 1m Testament namentlıch auch für
ıhr jüdısches 'olk aussprechen, ebenso wWw1e ıhr letztes, mündlıch überliefertes WOort

August 1947 VOoOor dem Abtransport autete: Komm, WIr yehen für Volk« 165$
iıhrer Schwester Kosa ZCSAHL, ıIn deren Leben un: Sterbenmüssen S$1e denselben Zuegriff

erkennen wollte: Ich werde meın DANZCS Leben hındurch für S$1e die Famılıe) einstehen
mussen, mı1t meı1ner Schwester KOsa, die 1m Glauben mı1t mI1r e1INs 1St<«, 107
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genheit hatten, etwas von ›jüdischem Menschentum‹ zu erfahren.60

Im Vorwort zu ihren Aufzeichnungen schreibt sie am 21. 9. 33: »Was
ich auf diesen Blättern niederschreiben will, soll keine Apologie des
Judentums sein. Die ›Idee‹ des Judentums zu entwickeln und gegen
Verfälschungen zu verteidigen, den Gehalt der jüdischen Religion dar-
zulegen, die Geschichte des jüdischen Volkes zu schreiben – zu all
dem sind Berufenere da. […] Ich möchte nur schlicht berichten, was
ich als jüdisches Menschentum erfahren habe; ein Zeugnis neben an-
dern, die bereits im Druck vorliegen oder in Zukunft erscheinen wer-
den. Wenn es darum zu tun ist, sich unbefangen aus Quellen zu un-
terrichten, dem will es Kunde geben.«61

Wenn man Edith Steins Leben im Nachhinein betrachtet, so kann
festgehalten werden, dass sie ihre Herkunft als Jüdin eng mit dem Be-
griff der Sühne und der Stellvertretung verstand.62 Diese Vorbemer-
kungen sind wichtig, um den Hintergrund für ihr Theaterstück
»Nächtliche Zwiesprache« zu beleuchten und somit literarisch, bio-
graphisch und psychologisch einordnen zu können.
Für die geistlich  in der karmelitanischen Spiritualität  verankerte Or-
densfrau Edith Stein bilden ihre Zugehörigkeit zum jüdischen Volk
und ihr Leben eine Symbiose. Edith Stein wäre nicht Edith Stein, wür-
de man diese Verbindung ausklammern oder gar leugnen. Weil sie so
war, konnte sie ihr Leben der Hingabe an den christlichen Glauben
weihen.
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60 Ebd., X, XI. Größten Wert hatte Edith Stein darauf gelegt, dass nach ihrer Umsiedlung
in den Karmel nach Echt auch ihre Handschriften und autobiographischen Nieder-
schriften nicht verloren gehen. »Edith Stein […] legte großen Wert auf ihre Familien-
geschichte, wie sie diese Arbeit nannte. Sie erwähnt sie auch in ihrem Testament, das
sie am 9. Juni 1939 abfasste […] Als Edith Stein am Nachmittag des 2. August 1942
gänzlich unerwartet durch zwei deutsche Polizeibeamte abgeholt wurde, um nie mehr
zurückzukehren, befand sich das umfangreiche Manuskript wie alle ihre übrigen Hand-
schriften im Echter Karmel.«
61 ESGA 1, 3.
62 Hierzu sei hingewiesen auf den Aufsatz von Hanna-Barbara Gerl-Falkowitz, Ausch-
witz – und kein Ende. Zur ›Stellvertretung‹ durch Edith Stein, in Jahrbuch 2008, 99–
109. Darin heißt es: »Sie wird den Sühnegedanken im Testament namentlich auch für
ihr jüdisches Volk aussprechen, ebenso wie ihr letztes, mündlich überliefertes Wort am
2. August 1942 vor dem Abtransport lautete: Komm, wir gehen für unser Volk‹ – dies
zu ihrer Schwester Rosa gesagt, in deren Leben und Sterbenmüssen sie denselben Zugriff
erkennen wollte: ›Ich werde mein ganzes Leben hindurch für sie (= die Familie) einstehen
müssen, zusammen mit meiner Schwester Rosa, die im Glauben mit mir eins ist‹«, 107.
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Ihr Theaterstück »1ST eın Dialog zwıschen der Priorin« AÄAnton1a ÄAm-
brosıa Engelmann »und der alttestamentlichen Könıigın Esther, ın dem
dıe Autorın versucht, das Schicksal ıhres Volkes heilsgeschichtlich
deuten.«° Im gleichnamıgen alttestamentliıchen Buch LEster, das für
dıe Juden 1nNne orofßse Bedeutung hat, weıl 1er VOo der erfolgreichen
Abwehr elıner Judenverfolgung erzählt wiırd, he1ft »50 wurde be]l
den Juden das, Wa S1C ZU ersten Mal un: Wa Mordechau ıhnen
vorschrıeb, eiınem festen Brauch. Denn der Agagıter Haman, der
Sohn des Hammedatas, der Feınd aller Juden, hatte den Plan gefasst,
alle Juden auSZUFOLLeN, un: hatte das Pur, das heıilt das LOS, geworten,

S1E ın Schrecken VvVerseizen und AUS  en Als das dem KO-
nıg bekannt wurde, ordnete ın einem Schreiben Seın böser
Plan dıe Juden solle auf ıhn selbst zurücktfallen; ILLE  — hänge ıhn
und se1ıne Sohne den Galgen. Darum nın ILLE  — dıe Tage das Pu-
rımftest, ach dem Wort Pur.«®* In einem Brıef Petra Brünıng VOo

31 10 3865 bekennt Edırch Steıin freimütig: »Ich 111U55 ımmer wıeder
dıe Könıigın Esther denken, dıe gerade darum AUS ıhrem olk he-

LAUSSCHOLLINCN wurde, für das olk VOLr dem Könıig stehen. Ich
b1n 1nNne sehr TINC und ohnmächtige kleiıne Esther; 1ber der König,
der mıch erwäihlt hat 1St unendlıch zrofß und barmherzıg. Das 1St
e1in oroßer Irost.« Hıer spielt Edırch Ste1in auf dıe Stelle 1mM Buch Ester®®

Dort heıflßt »Herr, Könıg, du bıst der eINZIYE. 1ılt mır!
Denn ıch b1n alleın und habe keınen Helter aufßlßer dır; dıe Getahr steht
oreifbar VOoOoI MIFr. Von Kındheit habe ıch ın meıner Famlılıe und me1l-
11C Stamm gehört, dass du Herr, Israel AUS allen Völkern erwählt
hast; du A4ST dlI' 11S5CIC Vater AUS allen ıhren Vortahren als deinen CW1-
C111 Erbbesıtz ausgesucht und A4ST ıhnen gehandelt, W1€e du VCI-

sprochen hattest. enk u115 Herr'! Offenbare dıch ın der eIt
ULLSCICI Not, und glb mIır Mut, Könıig der (zOtter und Herrscher ber
alle Maächte. Leg mMır ın Gegenwart des LOwen dıe passenden Worte
ın den Mund, und st1mm'’ se1ın Herzu damıt U1LLSCICII Feınd hasst
und ıh und se1INe Gesinnungsgenossen vernıchtet. Uns 1ber mIt
de1iıner Hand! ılt MITr, denn ıch b1n alleın und habe nıemanden auflßer
dır, Herr.«

65 KSGA 2U, J8
04 Est ‚25—2
0> ESGA 3’ 415
96 Est 4,1/ l-m, 1/ r.|
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Ihr Theaterstück »ist ein Dialog zwischen der Priorin« Antonia Am-
brosia Engelmann »und der alttestamentlichen Königin Esther, in dem
die Autorin versucht, das Schicksal ihres Volkes heilsgeschichtlich zu
deuten.«63 Im gleichnamigen alttestamentlichen Buch Ester, das für
die Juden eine große Bedeutung hat, weil hier von der erfolgreichen
Abwehr einer Judenverfolgung erzählt wird, heißt es: »So wurde bei
den Juden das, was sie zum ersten Mal taten und was Mordechai ihnen
vorschrieb, zu einem festen Brauch. Denn der Agagiter Haman, der
Sohn des Hammedatas, der Feind aller Juden, hatte den Plan gefasst,
alle Juden auszurotten, und hatte das Pur, das heißt das Los, geworfen,
um sie in Schrecken zu versetzen und auszurotten. Als das dem Kö-
nig bekannt wurde, ordnete er in einem Schreiben an: Sein böser
Plan gegen die Juden solle auf ihn selbst zurückfallen; man hänge ihn
und seine Söhne an den Galgen. Darum nennt man die Tage das Pu-
rimfest, nach dem Wort Pur.«64 In einem Brief an Petra Brüning vom
31. 10. 3865 bekennt Edith Stein freimütig: »Ich muss immer wieder
an die Königin Esther denken, die gerade darum aus ihrem Volk he-
rausgenommen wurde, um für das Volk vor dem König zu stehen. Ich
bin eine sehr arme und ohnmächtige kleine Esther; aber der König,
der mich erwählt hat ist unendlich groß und barmherzig. Das ist so
ein großer Trost.« Hier spielt Edith Stein auf die Stelle im Buch Ester66

an. Dort heißt es: »Herr, unser König, du bist der einzige. Hilf mir!
Denn ich bin allein und habe keinen Helfer außer dir; die Gefahr steht
greifbar vor mir. Von Kindheit an habe ich in meiner Familie und mei-
nem Stamm gehört, dass du Herr, Israel aus allen Völkern erwählt
hast; du hast dir unsere Väter aus allen ihren Vorfahren als deinen ewi-
gen Erbbesitz ausgesucht und hast an ihnen gehandelt, wie du es ver-
sprochen hattest. […] Denk an uns Herr! Offenbare dich in der Zeit
unserer Not, und gib mir Mut, König der Götter und Herrscher über
alle Mächte. Leg mir in Gegenwart des Löwen die passenden Worte
in den Mund, und stimm’ sein Herz um, damit er unseren Feind hasst
und ihn und seine Gesinnungsgenossen vernichtet. Uns aber rette mit
deiner Hand! Hilf mir, denn ich bin allein und habe niemanden außer
dir, o Herr.«
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63 ESGA 20, 238.
64 Est 9,23–26.
65 ESGA 3, 318.
66 Est 4,17 l–m, 17 r.t.
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Fın hingebungsvoller Text, ın dem dıe NZ Sehnsucht un: Hoffnung
des Volkes Israel nachzuempfinden I1St SO wundert a„uch nıcht, dass
»[d]iese Schrittstelle be]l der Selig- und Heılıgsprechung Edıtch
Steilns als Lesung VOrgEeLrageN« wurde »und auch be]l ıhrem
Gedenktag August verwendet« wırd.® Edırch Stein und ıhr olk
Israel verschmelzen mıteınander und haben 1Ne Zukuntft VOLr sıch, dıe
ın Auschwitz endet. och das annn Edırth Stein dem Zeıtpunkt
och nıcht wIıssen, WL auch schon erahnen. ber dıe Nachgeborenen
können darüber ZuL urteılen, weıl S1E den Geschichtsverlaut
mIıt 1mM Blıck haben Das konnte Edırch Stein, das konnten dıe sechs
Mılliıonen vernıchteten Juden Ööchstens mıt Furcht und Zittern erah-
11C  —

Wer mıt leeren Händen VOL (zOtt stehrt und SOMILT maNzZ Mensch 1St,
der nıchts auf dıe Erde miıtgebracht hat und nıchts VOo ıhr wıeder MmMIt-
nehmen wırd, 1sST e1in eın Emptangender. Der weılß 1ber a„uch se1ıne
Schutzbedürftigkeıit: »() urchte nıchts! D1e naächtlıch dlI' ahrt Ist
1nNne Flehende, hat andere Watftfen nıcht Als aufgehobene Hinde.«°3
Und trıtt Esther dıe Oberın heran, II1LE.  — könnte fast meınen, S1E
verschmel-ze mıt Marıa elıner einzıgen Person: >>]a‚ ıch ving schon
weıt, Vom Land Lande un: VOo  — Tür Tür. Zum Herbergsuchen
b1n ıch E  ausgezogen.«° Und 1er dıe Priorin e1n »Zum Herberg-
suchen? W1e das Wort miıch rührt! /AÄn Jjene Reıne mahnt mich, dıe
Unbefleckte, D1e eINST diese elIt auch Herberg suchte. sag!
1ST du selbst: dıe Jungfrau-Mutter?«”“ Esther verneınt diese rage
und erkliärt sıch als 1nNne Dienerın der Jungfrau Marıa, dıe für ıhr olk
AL ıhr Leben wagte,”“ raumt 1ber e1n, dass S1C sıch durchaus als Vorbild
verstehe. DI1e Priorin hakt ach » Der Frauen 1nNne bıst du, dıe WIr
‚Vorbild« nennen” Du eIzZzest für deın olk auts Spiel das Leben?
Und hattest damals ohl schon keıne Walifte, Als dıe ZU Flehen
aufgehobenen Hiäiände? SO bıst du Esther wohl, dıe Könıigin?«/* S1e
tormulıert nıcht als Antworrt, sondern als 1nNne rage Man annn da-
rüber geteilter Meınung se1n, ob Edırch Ste1in tatsachlich 1ne polıitische
Aussage ZUuU S1ituatıion der eıt machen wollte. Naheliegend 1ST

G / ESGA 3’ 518, Fußzeınle
08 ESGA ZÜ, ]
97 Ebd
0 Ebd

Vgl Est 4,11
A ESGA ZÜ, 7400 un: Est 4,17k
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Ein hingebungsvoller Text, in dem die ganze Sehnsucht und Hoffnung
des Volkes Israel nachzuempfinden ist. So wundert es auch nicht, dass
»[d]iese Schriftstelle […] bei der Selig- und Heiligsprechung Edith
Steins als erste Lesung vorgetragen« wurde […] »und auch bei ihrem
Gedenktag am 9. August verwendet« wird.67 Edith Stein und ihr Volk
Israel verschmelzen miteinander und haben eine Zukunft vor sich, die
in Auschwitz endet. Doch das kann Edith Stein zu dem Zeitpunkt
noch nicht wissen, wenn auch schon erahnen. Aber die Nachgeborenen
können darüber gut urteilen, weil sie den gesamten Geschichtsverlauf
mit im Blick haben. Das konnte Edith Stein, das konnten die sechs
Millionen vernichteten Juden höchstens mit Furcht und Zittern erah-
nen. 
Wer mit leeren Händen vor Gott steht und somit ganz Mensch ist,
der nichts auf die Erde mitgebracht hat und nichts von ihr wieder mit-
nehmen wird, ist ein rein Empfangender. Der weiß aber auch um seine
Schutzbedürftigkeit: »O fürchte nichts! Die nächtlich dir naht / Ist
eine Flehende, hat andere Waffen nicht / Als aufgehobene Hände.«68

Und so tritt Esther an die Oberin heran, man könnte fast meinen, sie
verschmelze mit Maria zu einer einzigen Person: »Ja, ich ging schon
weit, / Vom Land zu Lande und von Tür zu Tür. / Zum Herbergsuchen
bin ich ausgezogen.«69 Und hier setzt die Priorin ein: »Zum Herberg-
suchen? Wie das Wort mich rührt! / An jene Reine mahnt es mich, die
Unbefleckte, / Die einst um diese Zeit auch Herberg suchte. / O sag!
Bist du es selbst: die Jungfrau-Mutter?«70 Esther verneint diese Frage
und erklärt sich als eine Dienerin der Jungfrau Maria, die für ihr Volk
gar ihr Leben wagte,71 räumt aber ein, dass sie sich durchaus als Vorbild
verstehe. Die Priorin hakt nach: »Der Frauen eine bist du, die wir
›Vorbild‹ nennen? / Du setzest für dein Volk aufs Spiel das Leben? /
Und hattest damals wohl schon keine Waffe, / Als die zum Flehen
aufgehobenen Hände? / So bist du Esther wohl, die Königin?«72 Sie
formuliert es nicht als Antwort, sondern als eine Frage. Man kann da-
rüber geteilter Meinung sein, ob Edith Stein tatsächlich eine politische
Aussage zur Situation der Zeit machen wollte. Naheliegend ist es
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67 ESGA 3, 318, Fußzeile 3.
68 ESGA 20, 239.
69 Ebd.
70 Ebd.
71 Vgl. Est 4,11.
72 ESGA 20, 240 und Est 4,17k.
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schon, W ILLE  — den Dialog weılter verfolgt, ın dem heı1fst »Und
heute hat eın and’rer Haman’” ıhm In bıtt’'rem Hass den Untergang
geschworen. Ist’s darum wohl, dass Esther wıiederkehrt?«/* uch
1er wıeder dıe rage- und nıcht dıe Aussageform. Ihren Auftrag fasst
Esther »>Du Ja, ıch zıehe durch dıe Welt,
Den Heımatlosen Herberg’ ertlehen Dem vertrieb’nen und
zertret nen olk Das doch nıcht sterben kann.«”> Man annn dıe In-
ention der Esther 1ber auch lesen, als SC1 ıhre vornehme Aufgabe,
1nNne Symbiose vorzustellen zwıschen dem polıtıschen Moment der
Verfolgung und Vernichtung und der spirıtuellen Aufgabe, das olk
der Juden als eın VOo (zOtt ausersehenes sehen. Fın Volk, das nıcht
sterben kann, nıcht 111 und auch nıcht soll, weıl AUS ıhm der Ess14A8
hervorgegangen I1St Heıimatlosigkeıit 1St nıcht 1U  am eın Begrıiff, der aut
das jüdısche olk gemunzt 1St, sondern alle betrifft, dıe verfolgt werden
und keıne Heımstatt finden autf dieser Welt
In Esthers längerem Monolog”® verdıchtet Edırch Steıin ın 1U  am wenıgen
Satzen dıe Christologie, W1€E S1C ın der Karwoche, spezıell 1mM Irıduum
und ın der Osternacht, gefelert wırd. Es geht 1er nıchts wenıger
als dıe eigentliche Heımat der Gläubigen, dıe 1mM Leıiden, Sterben,
Tod und ın der Auferstehung Jesu ChHhristı oipfelt. Mehr och AÄAus
dem Volke Israels erwaächst Jesus. An seıner Se1lte se1ıne Mutftter. Beıde
mıt dem SaNZ klaren Auftrag, dıe Gründung der Kırche vorzubereıten.
Denn Esther Sagl »Im Spiegel ew ger Klarheıt schaut’ ıch 1U Was
auf der Erde ternerhın geschah. Ich sah AUS meınem olk dıe Kırche
wachsen, Fın zartblühend Reıs, sah als ıhr Herz D1e Unbefleckte,
Reıne, Davıds Spross. Ich sah AUS Jesu Herz herniedertließen DI1e
Gnadentülle ın der Jungfrau Herz, Von da tlıeflst den Gliedern
des Lebens Strom [ ]77 Und wıeder betont Esther ıhre SAaNZ intıme
ähe Marıa, Ja 0S 1nNne JEWISSE Identifizıierung mIt der (zottes-
mMuUuLILer annn ILLE  — herauslesen: »Ich 1ber WUSSTIE 11U miıch ıhr verbun-
den Von Ewigkeıt ach (zottes KRat für ew1g. Meın Leben W ar eın
Strahl VOo ıhrem nur.«“

/ A emeılnt 1ST Adaolt Hıtler.
/+4 ESGA ZÜ, 241
/ Ebd
/9 Ebd., 247 (janze 7 Zeılen benötigt Edıth Stein ZUr Entwicklung iıhres theologischen
Ansınnens
ff Ebd 2745
78 Ebd
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schon, wenn man den Dialog weiter verfolgt, in dem es heißt: »Und
heute hat ein and’rer Haman73 ihm / In bitt’rem Hass den Untergang
geschworen. / Ist’s darum wohl, dass Esther wiederkehrt?«74 Auch
hier wieder die Frage- und nicht die Aussageform. Ihren Auftrag fasst
Esther so zusammen: »Du sagst es. – Ja, ich ziehe durch die Welt, /
Den Heimatlosen Herberg’ zu erflehen / Dem stets vertrieb’nen und
zertret’nen Volk / Das doch nicht sterben kann.«75 Man kann die In-
tention der Esther aber auch so lesen, als sei es ihre vornehme Aufgabe,
eine Symbiose vorzustellen zwischen dem politischen Moment der
Verfolgung und Vernichtung und der spirituellen Aufgabe, das Volk
der Juden als ein von Gott ausersehenes zu sehen. Ein Volk, das nicht
sterben kann, nicht will und auch nicht soll, weil aus ihm der Messias
hervorgegangen ist. Heimatlosigkeit ist nicht nur ein Begriff, der auf
das jüdische Volk gemünzt ist, sondern alle betrifft, die verfolgt werden
und keine Heimstatt finden auf dieser Welt. 
In Esthers längerem Monolog76 verdichtet Edith Stein in nur wenigen
Sätzen die  Christologie, wie sie in der Karwoche, speziell im Triduum
und in der Osternacht, gefeiert wird. Es geht hier um nichts weniger
als um die eigentliche Heimat der Gläubigen, die im Leiden, Sterben,
Tod und in der Auferstehung Jesu Christi gipfelt. Mehr noch: Aus
dem Volke Israels  erwächst Jesus. An seiner Seite seine Mutter. Beide
mit dem ganz klaren Auftrag, die Gründung der Kirche vorzubereiten.
Denn Esther sagt: »Im Spiegel ew’ger Klarheit schaut’ ich nun, / Was
auf der Erde fernerhin geschah. / Ich sah aus meinem Volk die Kirche
wachsen, / Ein zartblühend Reis, sah als ihr Herz / Die Unbefleckte,
Reine, Davids Spross. / Ich sah aus Jesu Herz herniederfließen / Die
Gnadenfülle in der Jungfrau Herz, / Von da fließt zu den Gliedern
des Lebens Strom [...]77. Und wieder betont Esther ihre ganz intime
Nähe zu Maria, ja sogar eine gewisse Identifizierung mit der Gottes-
mutter kann man herauslesen: »Ich aber wusste nun mich ihr verbun-
den / Von Ewigkeit nach Gottes Rat – für ewig. / Mein Leben war ein
Strahl von ihrem nur.«78
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73 Gemeint ist Adolf Hitler. 
74 ESGA 20, 241.
75 Ebd.
76 Ebd., 242. Ganze 28 Zeilen benötigt Edith Stein zur Entwicklung ihres theologischen
Ansinnens.
77 Ebd. 243.
78 Ebd.
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Der spıirıtuelle Auftrag des Karmel wırd unterstrichen, ındem VOo

dem Orden SCSAHL wiırd, dass se1ıne Aufgabe IST, den Herrn VCI-

künden. Gesucht werden »Seelen, dıe ıhr Marıa)| beten helten«. Und
Wr AUS diesem Grunde: » Denn CIST, WL Israel den Herrn gefun-
den, rst dann, W Ihn dıe Seınen aufgenommen, Kkommt Er ın
ottfenbarer Herrlichkeit. Und dieses zweıte Kkommen 111U55 erbeten
se1n.«“  7 Marıa hat be]l Al dem ıhren SaNz bestimmten Platz ın der Heıls-
geschichte. DiIe Priorin begreift und fasst > DDu namlıch
Esther] dem ersten Kkommen Wegbereıterin, Nun schaftst du
Bahn ZU Reıich der Herrlichkeit. Du kamst mIır versteh'’” 1C
11U dıe Botschatrt? D1e Königın des Karmel sendet dıch WO anders
finde S1E bereıte Herzen, Wenn nıcht ın ıhrem stillen Heılıgtum ?
Ihr Volk, das deınes 1St deın Israel, Ich ehm aut ın me1lnes Her-
CM Herberg’, Verborgen betend und verborgen opfernd Haol ıch

e1ım me1lnes Heılands Herz.«

LTHFATERSPIEL: SANKT ICHAEL

W E1 Monate VOL ıhrem gewaltsamen Tod, namlıch 13 Jun1ı 1942,
schrıeb Edırch Steıin ıhr etrIztes Theaterstück, das S1E ın holländıscher
Sprache vertasst hat, das 1ber a„uch ın der deutschen Übersetzung VOI-

lıegt.”“ Es 1sST wıederum ZU Namenstag der Priorin AÄAnton1a Ambrosıa
Engelmann geschrıieben worden. Der Tiıtel des eizten Theaterstücks
VOo Edırch Steıin wurde nachträglich V OIl remder and St Miıchael
betitelt«81. Das Stuck 1ST mIt insgesamt 117 Versen Wr recht kurz,
doch II1LE.  — soll sıch nıcht tauschen, denn Edırth Stein fasst darın ıhre
geistliche Intention und ıhr Selbstverständnıs als Karmelıtın W1€e ın
einem Brennpunkt ZUSaM Alleıne ın der ahl ıhrer Worte annn
IA  — 1Ne€e starke Polarısierung ıhrer geistig-seelischen Empfindung
teststellen. S1e ahnt, dass ıhr physısches, 1ber auch psychisches Daseın
aut eınen Gefahrenberg zuläuftt.
Als ob S1E den Tod bereıts VOLr Augen hat, stellt S1E dıe posıtıven W1€e
dıe negatıven Konnotationen gegenüber. Mehr als 270 Mal spricht S1E

/o Ebd., 244
( In ESGÄAÄA ZÜ, 245—)257) ıIn nıederländıscher Sprache; 250225 / ıIn deutscher Sprache.
Dıie Übersetzung SLAMML Vo Hanna-Barbara Gerl-Falkowitz/Elisabeth Peeters, 252,
Fufßnote

Ebd 245 ın der Sıtuierung.
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Der spirituelle Auftrag des Karmel wird unterstrichen, indem von
dem Orden gesagt wird, dass es seine Aufgabe ist, den Herrn zu ver-
künden. Gesucht werden »Seelen, die ihr [Maria] beten helfen«. Und
zwar aus diesem Grunde: »Denn erst, wenn Israel den Herrn gefun-
den, / Erst dann, wenn Ihn die Seinen aufgenommen, / Kommt Er in
offenbarer Herrlichkeit. / Und dieses zweite Kommen muss erbeten
sein.«79 Maria hat bei all dem ihren ganz bestimmten Platz in der Heils-
geschichte. Die Priorin begreift und fasst zusammen: »Du [nämlich
Esther] warst dem ersten Kommen Wegbereiterin, / Nun schaffst du
Bahn zum Reich der Herrlichkeit. / Du kamst zu mir –  versteh’ ich
nun die Botschaft? / Die Königin des Karmel sendet dich / Wo anders
fände sie bereite Herzen, / Wenn nicht in ihrem stillen Heiligtum? /
Ihr Volk, das deines ist: dein Israel, / Ich nehm’ es auf in meines Her-
zens Herberg’, Verborgen betend und verborgen opfernd / Hol ich
es heim an meines Heilands Herz.«

5. THEATERSPIEL: SANKT MICHAEL

Zwei Monate vor ihrem gewaltsamen Tod, nämlich am 13. Juni 1942,
schrieb Edith Stein ihr letztes Theaterstück, das sie in holländischer
Sprache verfasst hat, das aber auch in der deutschen Übersetzung vor-
liegt.80 Es ist wiederum zum Namenstag der Priorin Antonia Ambrosia
Engelmann geschrieben worden. Der Titel des letzten Theaterstücks
von Edith Stein wurde nachträglich »von fremder Hand St. Michael
betitelt«81. Das Stück ist mit insgesamt 117 Versen zwar recht kurz,
doch man soll sich nicht täuschen, denn Edith Stein fasst darin ihre
geistliche Intention und ihr Selbstverständnis als Karmelitin wie in
einem Brennpunkt zusammen. Alleine in der Wahl ihrer Worte kann
man eine starke Polarisierung ihrer geistig-seelischen Empfindung
feststellen. Sie ahnt, dass ihr physisches, aber auch psychisches Dasein
auf einen Gefahrenberg zuläuft. 
Als ob sie den Tod bereits vor Augen hat, stellt sie die positiven wie
die negativen Konnotationen  gegenüber. Mehr als 20 Mal spricht sie
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79 Ebd., 244.
80 In ESGA 20, 245–252 in niederländischer Sprache; 252–257 in deutscher Sprache.
Die Übersetzung stammt von Hanna-Barbara Gerl-Falkowitz/Elisabeth Peeters, 252,
Fußnote 72.
81 Ebd. 245 in der Situierung.
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VOo »Herz(en)«, dıe Gefahren, dıe für das ZULTEC Herz ausgehen,
verdeutlichen. och überwiegen düstere Begriffe und Satze, dıe

das Unheiıl iın orm eıner ex1istentıiellen Bedrohung für Leıb un: Leben
durch das NS-Regime schon SAaNZ dıcht VOL Augen stellen. Da 1St dıe
ede VOo »großel(n) Schwert«, VOo »Schlachten« und »Luzıifer«*,
VOo »Satan«, der »tief ın den Abgrund (Sturzt)<«, und VOo »>diesem
schrecklichen Weltkrieg, der W1€ verzehrend Feuer durch alle Lande
geht«”. och finden sıch auch trostreiche Worte und Begriffe, dıe
WI1€E e1in Bollwerk Al dem entgegenstehen: »In Mıtte 1sST eın Schatz
verborgen«, »Mittelpunkt und Krone« 1St das » Herz aller Herzen«,
der König und das »göttliche Herz Jesu« und »Jle1ise Worte, dıe Er ın
der Tiete Eurer Seelen spricht«.“
D1e Sehnsucht ach Frıeden 1St groß. Fur Edırch Stein steht test, dass
dieser erhottte Friıede 1U VOo dem ınzelnen Menschen ausgehen
annn und dann ın dıe elt wırken 11U55 »Und Er wırd ın Euren Her-
ZC  - wırken Se1d überzeugt: W C111 Friıede ın Euch herrscht Der
wahre Friede, den nıchts mehr verstort, Dann wırd auch Friede kom-
ILLE  — für dıe Welt. «S Dabe!] kommt für Edırch Stein dem Karmelıten-
orden un: 1er besonders Johannes VOo Kreu7z und selner Spiritualität
1ne esondere Bedeutung »Hınter allem, Wa Johannes VOo Kreu7z
lehrte, schrıeb und lebte, steht W1€e eın ‚(GSesamtentwurt« VOo

Spiritualitäat, Ja 1ne Gesamtschau des menschlıchen Lebens überhaupt,
VOo  — seiInem Ausgangspunkt be]l (zOtt bıs selıner Vollendung ın (zOtt.

D1e Erschaffung des Menschen 1ST och nıcht vollendet. Der Kon-
zwıschen selner Jetzıgen Vertasstheıt un: dem, Wa ach bıblıscher

Verheißung AUS ıhm werden soll, 1ef6 Johannes VOo Kreuz das Leben
als eınen Prozess der >»Umformung ın (3Ott hıneıln« verstehen: Der
Mensch erlebt mıt, W1€e (zOtt ıhn snach seinem Bılde« formt und
1St aufgerufen, dabel mıtzuwırken.«®®
Edırch Stein lässt Johannes VOo Kreu7z ZU Schluss ıhres Theaterstücks
dıe Attınıtat zwıschen Golgotha und Karmel hervorheben: »() glaubt
MITr, ohl hab’ ıch ertahren: Kalvarıa und Karmel, S1E sınd e1Ns,
AÄAm Fufs des Kreuzes stehet 11N5NCIC Mutftter, DiIe Königın und Zierde

x Ebd 2572
8& 5 Ebd 255
+ Ebd
x Ebd 254
XC (sünter Benker (He.), Die Gemeninschaften des Karmel. Stehen VOoOore ngagement
für die Menschen, Maınz 1994,

7130

vom »Herz(en)«, um die Gefahren, die für das gute Herz ausgehen,
zu verdeutlichen. Doch es überwiegen düstere Begriffe und Sätze, die
das Unheil in Form einer existentiellen Bedrohung für Leib und Leben
durch das NS-Regime schon ganz dicht vor Augen stellen. Da ist die
Rede vom »große(n) Schwert«, von »Schlachten« und »Luzifer«82,
vom »Satan«, der »tief in den Abgrund (stürzt)«, und von »diesem
schrecklichen Weltkrieg, der wie verzehrend Feuer durch alle Lande
geht«83. Doch es finden sich auch trostreiche Worte und Begriffe, die
wie ein Bollwerk all dem entgegenstehen: »In eurer Mitte ist ein Schatz
verborgen«, »Mittelpunkt und Krone« ist das »Herz aller Herzen«,
der König und das »göttliche Herz Jesu« und »leise Worte, die Er in
der Tiefe Eurer Seelen spricht«.84

Die Sehnsucht nach Frieden ist groß. Für Edith Stein steht fest, dass
dieser erhoffte Friede nur von dem einzelnen Menschen ausgehen
kann und dann in die Welt wirken muss. »Und Er wird in Euren Her-
zen wirken / Seid überzeugt: wenn Friede in Euch herrscht / Der
wahre Friede, den nichts mehr verstört, / Dann wird auch Friede kom-
men für die Welt.«85 Dabei kommt für Edith Stein dem Karmeliten-
orden und hier besonders Johannes vom Kreuz und seiner Spiritualität
eine besondere Bedeutung zu. »Hinter allem, was Johannes vom Kreuz
lehrte, schrieb und lebte, steht so etwas wie ein ›Gesamtentwurf‹ von
Spiritualität, ja eine Gesamtschau des menschlichen Lebens überhaupt,
von seinem Ausgangspunkt bei Gott bis zu seiner Vollendung in Gott.
[…] Die Erschaffung des Menschen ist noch nicht vollendet. Der Kon-
trast zwischen seiner jetzigen Verfasstheit und dem, was nach biblischer
Verheißung aus ihm werden soll, ließ Johannes vom Kreuz das Leben
als einen Prozess der ›Umformung in Gott hinein‹ verstehen: Der
Mensch erlebt mit, wie Gott ihn ›nach seinem Bilde‹ formt – und er
ist aufgerufen, dabei mitzuwirken.«86

Edith Stein lässt Johannes vom Kreuz zum Schluss ihres Theaterstücks
die Affinität zwischen Golgotha und Karmel hervorheben: »O glaubt
mir, wohl hab’ ich es erfahren: / Kalvaria und Karmel, sie sind eins, /
Am Fuß des Kreuzes stehet unsere Mutter, / Die Königin und Zierde

239

82 Ebd. 252.
83 Ebd. 253.
84 Ebd.
85 Ebd. 254.
86 Günter Benker (Hg.), Die Gemeinschaften des Karmel. Stehen vor Gott –  Engagement
für die Menschen, Mainz 1994, 87.
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des Karmel, dıe 1nNne Königın des Friedens 1st.«5  / D1e Botschaftt des
Kreuzes, dem Jesus aut der Schiäiädelhöhe seınen eizten Atemzug
Tal, lıegt ın der Schnittstelle VOo Leıiden, Tod und Auferstehung. Das
Kreu7z 1St verstehen als Schandmahıl, als Marterpfahl, 1ber auch als
Metapher des S1eges ber den Tod, der Jesus nıcht testhalten annn
Der Kalvarıenberg 1St dıe Sprungrampe ın eın Leben SO verel-
nıgen sıch 1mM Kreuz oröfßtes menschlıiches Elend und Verlassenheıt
elinNerseIlts und der oglorreiche S1egeszug durch dıe Auferstehung
(Jstern andererseıts.
Zum eınen 1St für Edırch Steıin der Karmel der Urt, dem nıcht 1U  am

des Leıdens und der Auferstehung gedacht wiırd, sondern der eINZ1g
wahre (Irt der Erinnerung und des ständıgen Gebetes SOWI1Ee der kon-
templatıven Betrachtung. Und ZU / welılıten: In ıhrer Kreuzeswı1issen-
schaft, ıhrer etizten oroßen wıssenschattliıchen Abhandlung, stellt S1E
»e1ne JEWISSE Berührung zwıschen Nacht und Kreuz«®) fest: >> Wır
sınd Jetzt imstande, den Unterschıed VOo >Kreu7z« und ‚Nacht:« Uurz
zusammenzufassen: das Kreu7z 1St das Wahrzeichen alles dessen, Wa

mıt dem Kreuz Chriustı ın ursaichliıchem und geschichtlichem Zusam-
menhang steht. Nacht 1ST der notwendige kosmische Ausdruck der
mystischen Weltsicht des Johannes. Das Überwiegen des Nacht-
Symbols 1ST eın Zeichen dafür, dass ın den Schritten des heilıgen Kır-
chenlehrers nıcht der Theologe und Mystiker das Wort tührte, W
a„uch der Theologe Gedanken und Ausdruck gewıissenhaft überwach-
te.«5
Edırch Steıin bricht 1er 1nNne Lanze für dıe Kraft der Poesıe ın ıhrem
eizten oroßen Werk, >>in das geheimnısvolle Reich des inneren
Lebens vordringen« können. Denn »dıe Erfahrung AUS der Spra-
che des Dichters ın dıe des phılosophisch und theologisch geschulten
Denkers übersetzt«?! bedeutet, dass der »sehr sparsam[e]Gebrauch
scholastıscher Fachausdrücke« EIrSEIZT wırd durch 1Ne€e »reichliche
Verwendung lebensnaher Bılder«"?.
1N€e rage dräangt sıch törmlıch aut Wollte Edırth Stein damıt ZU

Ausdruck bringen, dass die Kraftrt der poetischen Sprache dem WI1S-

&f ESGA ZÜ, 2756
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des Karmel, / die eine Königin des Friedens ist.«87 Die Botschaft des
Kreuzes, an dem Jesus auf der Schädelhöhe seinen letzten Atemzug
tat, liegt in der Schnittstelle von Leiden, Tod und Auferstehung. Das
Kreuz ist zu verstehen als Schandmahl, als Marterpfahl, aber auch als
Metapher des Sieges über den Tod, der Jesus nicht festhalten kann.
Der Kalvarienberg ist die Sprungrampe in ein neues Leben. So verei-
nigen sich im Kreuz größtes menschliches Elend und Verlassenheit
einerseits und der glorreiche Siegeszug durch die Auferstehung an
Ostern andererseits.
Zum einen ist für Edith Stein der Karmel der Ort, an dem nicht nur
des Leidens und der Auferstehung gedacht wird, sondern der einzig
wahre Ort der Erinnerung und des ständigen Gebetes sowie der kon-
templativen Betrachtung. Und zum Zweiten: In ihrer Kreuzeswissen-
schaft, ihrer letzten großen wissenschaftlichen  Abhandlung, stellt sie
»eine gewisse Berührung zwischen Nacht und Kreuz«88 fest: »Wir
sind jetzt imstande, den Unterschied von ›Kreuz‹ und ›Nacht‹ kurz
zusammenzufassen: das Kreuz ist das Wahrzeichen alles dessen, was
mit dem Kreuz Christi in ursächlichem und geschichtlichem Zusam-
menhang steht. Nacht ist der notwendige kosmische Ausdruck der
mystischen Weltsicht des hl. Johannes. Das Überwiegen des Nacht-
Symbols ist ein Zeichen dafür, dass in den Schriften des heiligen Kir-
chenlehrers nicht der Theologe und Mystiker das Wort führte, wenn
auch der Theologe Gedanken und Ausdruck gewissenhaft überwach-
te.«89

Edith Stein bricht hier eine Lanze für die Kraft der Poesie in ihrem
letzten großen Werk, um »in das geheimnisvolle Reich des inneren
Lebens vordringen« 90 zu können. Denn »die Erfahrung aus der Spra-
che des Dichters in die des philosophisch und theologisch geschulten
Denkers übersetzt«91 bedeutet, dass der »sehr sparsam[e]Gebrauch
scholastischer Fachausdrücke« ersetzt wird durch eine »reichliche
Verwendung lebensnaher Bilder«92.
Eine Frage drängt sich förmlich auf: Wollte Edith Stein damit zum
Ausdruck bringen, dass die Kraft der poetischen Sprache dem wis-
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senschattlıchen Denken ın der Gotteserkenntnıis überlegen 1sSt? Jo-
hannes VOo Kreu7z deutet S1E zumındest eıner Stelle und Edırth
Stein tolgert, dass schwer möglıch 1StT, »durch diskursıives Denken
sıch eınen Begriff VOo (zOtt machen oder durch nachtorschendes
Denken mIt Hılte der Eınbildungskraft voranzukommen«”.
DiIe »L1i1ebesftlamme«**, VOo der Johannes VOo Kreu7z spricht, 1ST dıe
gleiche Liebestlamme, dıe a„uch Edırch Ste1in beschwört. Es 1St 1ne Lıie-
besftlamme, dıe nıcht ın Worte gefasst und beschrieben werden kann,
dıe 1ber als Bıld VOo dem »lebend’gen Feuer«”> VOo der persönlıchen
Hıngabe bıs hıneın ın den Orden der Karmelıten leuchtet und Weg-
welser se1ın möochte.

ERGEBNISSICHERUNG

Man annn sıch durchaus dıe rage stellen, Edırch Stein nıcht
vıel trüher ın ıhrem Leben dıe lıterarısche orm des Dramas NUTZLEC,

ıhre phılosophischen und theologischen, 1aber auch spirıtuellen
Gedanken darzulegen. 1nNne möglıche Äntwort lautet: S1e W ar FEIS-
tig-geistlich och nıcht weiıt. 1Ne Zzweıte Äntwort könnte lauten:
In Vorahnung ıhres gewaltsamen Todes hat S1C sıch SaNz bewusst diıeser
Lıteraturgattung zugewendet, ıhr geistig-geistliches Vermächtnıis
ıhren Mıiıtschwestern 1mM Karmel hınterlassen.
1Ne manz andere Äntwort 1ber könnte lauten: Edırth Steilns Nachlass

dıe elt macht deutlıch, dass S1E W E1 SanNz unterschiedliche Zu-
gange ıhrer Interpretation VOo Welt und Leben offenlegt: ıhre phı-
losophıschen Untersuchungen, ın denen S1C sıch strıkt wıssenschatt-
lıche Methoden und Vorgaben hält und sachlich und relatıv emoOt1-
onslos W1€e mıt einem Skalpell dıe einzelnen Schichten der Realıtät
und ıhrer Wahrnehmung sezIlert. Auft der anderen Selte steht ıhr Ver-
such, sıch lıterarısch und bıiographisch ıhrer Lebensaufgabe VCI-

gewlissern und S1E a„uch deuten. Fın wichtige Hınterlassenschaft 1mM
Angesicht der natıonalsozıalıstischen Dıktatur und der damıt einher-
gehenden Entmenschlichung, Ja Barbareı, 1ber auch ıhres festen StEe-
ens 1m cOhristlıchen Glauben und ıhrer geistliıchen Dimens1ion des
karmelıitanıschen Erbes
4 4 Ebd.,
u24 ESGA ZÜ, 256
4 Ebd

241

senschaftlichen Denken in der Gotteserkenntnis überlegen ist? Jo-
hannes vom Kreuz deutet sie zumindest an einer Stelle so und Edith
Stein folgert, dass es schwer möglich ist, »durch diskursives Denken
sich einen Begriff von Gott zu machen oder durch nachforschendes
Denken mit Hilfe der Einbildungskraft voranzukommen«93.
Die »Liebesflamme«94, von der Johannes vom Kreuz spricht, ist die
gleiche Liebesflamme, die auch Edith Stein beschwört. Es ist eine Lie-
besflamme, die nicht in Worte gefasst und beschrieben werden kann,
die aber als Bild von dem »lebend’gen Feuer«95 von der persönlichen
Hingabe bis hinein in den Orden der Karmeliten leuchtet und Weg-
weiser sein möchte. 

ERGEBNISSICHERUNG

Man kann sich durchaus die Frage stellen, warum Edith Stein nicht
viel früher in ihrem Leben die literarische Form des Dramas nutzte,
um ihre philosophischen und theologischen, aber auch spirituellen
Gedanken darzulegen. Eine mögliche Antwort lautet: Sie war geis-
tig-geistlich noch nicht so weit. Eine zweite Antwort könnte lauten:
In Vorahnung ihres gewaltsamen Todes hat sie sich ganz bewusst dieser
Literaturgattung zugewendet, um ihr geistig-geistliches Vermächtnis
ihren Mitschwestern im Karmel zu hinterlassen. 
Eine ganz andere Antwort aber könnte lauten: Edith Steins Nachlass
an die Welt macht deutlich, dass sie zwei ganz unterschiedliche Zu-
gänge zu ihrer Interpretation von Welt und Leben offenlegt: ihre phi-
losophischen Untersuchungen, in denen sie sich strikt an wissenschaft-
liche Methoden und Vorgaben hält und sachlich und relativ emoti-
onslos – wie mit einem Skalpell – die einzelnen Schichten der Realität
und ihrer Wahrnehmung seziert. Auf der anderen Seite steht ihr Ver-
such, sich literarisch und biographisch ihrer Lebensaufgabe zu ver-
gewissern und sie auch zu deuten. Ein wichtige Hinterlassenschaft im
Angesicht der nationalsozialistischen Diktatur und der damit einher-
gehenden Entmenschlichung, ja Barbarei, aber auch ihres festen Ste-
hens im christlichen Glauben und ihrer geistlichen Dimension des
karmelitanischen Erbes.
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S1e hınterlässt 1ber a„uch deutliche Spuren, dıe auf ıhre jüdıschen Wur-
zeln verwelsen: »Ich b1n AUS ıhrem olk [gemeınt 1ST Marıas Volk];
VOo ıhrem Blut, Und e1INst wagt' ıch meın Leben für dies Volk.«?®
Edırth Steıin stehrt fest aut dem Boden der polıtıschen Realıtät, stehrt
fest 1mM qOhrıstlıchen Glauben, steht fest ın der karmelıitanıschen Spir1-
tualıtäat. Ihr dramatısches Schaften o1ibt Zeugnis davon.

Yn Ebd., A0
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Sie hinterlässt aber auch deutliche Spuren, die auf ihre jüdischen Wur-
zeln verweisen: »Ich bin aus ihrem Volk [gemeint ist Marias Volk],
von ihrem Blut,  / Und einst wagt’ ich mein Leben für dies Volk.«96

Edith Stein steht fest auf dem Boden der politischen Realität, steht
fest im christlichen Glauben, steht fest in der karmelitanischen Spiri-
tualität. Ihr dramatisches Schaffen gibt Zeugnis davon.
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